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Das ehemalige Kloster und seine

Bewohner.
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Dr. H. Lehmann, Wettiu^cii.
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a. Die Cisterzienser.

S
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valles sylvestribus undique cinctas
Arboribus divus Bernhardus anioenaque prata,
colles et montes Benedictus amavit

'rotz den eingehendsten Vorschriften
weichen Einrichtungen, die vorzüglich auf

religiösen Grundlagen ruhen, im Laufe

der Zeit zuweilen von ihrer ursprünglichen

Bestimmung ab und entarten.
Dieser Gefahr ging auch seit dem

X.Jahrhundert der Orden des hl. Benedikt

entgegen, welcher für das Mönchstum des Abendlandes

bestimmend geworden war. Infolge- dessen traten verschiedene

reformatorische Bestrebungen zutage, als deren Ergebnis fast

ebenso viele neue Orden hervorgingen. So gründete im Jahre

910 Herzog Wilhelm von Aquitanien das Kloster Clugny,
das Vorbild für Mönche, die zu einer noch verschärften

Regel des heiligen Benedikt zurückkehren wollten. Ein
abermaliges Abweichen von dem neu eingeschlagenen Wege
veranlage im Jahre 1098 den Grafen Robert, einen Edlen aus
der Champagne, zur Gründung des Klosters Citeaux in einer
Einöde fünf Stunden von Oijon. Aber schon unter dem

dritten Abte, Stephan Harding, einem Engländer, lichteten

/rot^ àsn sillgekeriàstsn VorsoKrittsn vsi-
eksn LinrisdtuuAsu, àis vor^ügliok nut

rsIiZiössn Lruuàlagsn ruksn, im I^auts

àsr /^sit 2UWSÜSN von itirsr ursnrünZ-
liodeu Zustimmung ad unà sntartsu.

Oiessr Ostadr ZinZ uued ssit àsm

X.^sdrKunàsrt àerOràsu àss di, IZsnsàiKt

entgsgsn, wsleksr tur àas NonsKstum àss ^dsnàlsnàes ds-

stimrnsnà Zsworàsn var. Intoigs. àssssn traten vsrsekisàsrie

rstormatoriseds Restreburigsn outage, sis àsrsn Lrizsbnis tast

sberiso visis usus Oràsn KsrvorZinAsn, 80 Zriinàsts irn d'adrs

910 Hsr?oS WiiKsIm von ^^uitanisn àas Xlostsr tZIuZnv,

àas Vordilà tur Nouons, àis «u «insr nood vsrsoksrttsn

Rsgel àss Ksiligsn lZsneàiKt, ^urüeKKsKreu wollten. Lin aber-

maligss ^dwsiotisn von àsm neu sinAssotiläAsnsn ^VsZs vsr-
anlaizts im ^adrs 1998 àsn Oraten Ä«be^, einsn Làlsn sus
àsr LKampagns, üur (jrûnàung àss Klostsrs W«a«J: in sinsr
tZinôàs tiint Ltunàsn von Dijon, ^bsr sokon untsr àsm

àrittsn ^,bts, LtepKan liaràinZ, sirism LnZIanàsr, lioktstsn
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sich infolge der strengen Lebensweise, welche vor dem

Eintritte in das Kloster abschreckte, und besonders auch infolge
einer Krankheit (1111), die Reihen der alten Bewohner.

Da erschienen, wahrscheinlich im April des Jahres 1112, dreißig
Männer vor der Pforte, unter ihnen auch der nachmals so

berühmt gewordene Graf Bernhard von ChäUllon, und begehrten
Einlaß. Dieser Zuwachs ermöglichte schon in den nächsten

Jahren die Anlage und Bevölkerung von vier weitern Abteien.
Und als dann von diesen aus abermals einige Neugründungen
stattgefunden hatten, erließ Abt Stephan nach Beratung mit
ihren Äbten auf dem Generalkapitel in Citeaux im Jahre
1119 die berühmte Carta-Caritatis. Diese schrieb den

Klöstern als streng inne zu haltende Regel die des hl. Benedikt
und als Ritus den in Citeaux geltenden vor, und ordnete
auch die andern Angelegenheiten des Verbandes. Dabei

räumte man den vier ersten Tochtergründungen eine bevorzugte

Stellung ein. Unter ihnen war auch Clairvaux dessen

Vorsteher Bernhard wurde. Diesem gottbegeisterten Manne,
der das ganze Mönchswesen des Abendlandes im Geiste der

Strenge, der Enthaltsamkeit und der klösterlichen Zucht re
formieren wollte, verdankt der neue Orden ganz besonders

seine große Bedeutung. Überall hin wanderten dessen Sendboten

zur Gründung neuer Ansiedlungen, so daß er schon

50 Jahre nach der Gründung 34'! Abteien in verschiedenen
Ländern zählte, die alle in Citeaux ihr Mutteikloster und
in seinem Abte ihren Vater erblickten. Bald stand Bernhard
im Rufe der Heiligkeit, welcher ihn der beschränkten Tätigkeit

in seinem stillen Kloster entriß und dazu bestimmte,
die Geschicke der Könige und Völker zu lenken. Eine Reihe

von Wundern erhöhte sein Ansehen. Schon seiner Mutter
hatte geträumt, sie trage ein Hündlein im Leibe, das bis
auf den schwarzen Rücken ganz weiß war Man deutete
das, ihr Söhnlein werde als ein treuer Wächter der Kirche
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siok intolgs àer strsngen bisbsnsweiss, welsks vor dem Lin-
tritts in das Klostsr ädsekrsokts, unà desonclers g.uek intolgs
sinsr KranKKeit (litt), (lis tisiken àsr sltsn LswoKnsr.
Dg, ersokiensn, väkrseksinliek im ^pril àssàskres tt 12, àrsitzig
>1ännsr vor àsr ?torts, untsr iknsn uu«K àsr nuokmals so de-

rükmt Zsworàsns tZrst Ssrn/iK^cê von MâMo>!, unà bsZsKrtsn
Kinlslz. Disssr /^uvvueks srmöAÜeKts sekon in àsn nüekstsn

.lskrsn àis ^nlugs unà IZsvolKsrunA von vier weitsrn Abteien.
Unà uls àsnn von àiessn u,us ubsrmals sinigs ^sugrûnàungsii
stuttAstunàen Kättsn, silislz ^dr LtspKun nuek LsrutunA mit
ikrsn ^dtsn ant àsm (ZsnsralKapitel in Oitssux im d'nkre

Il 19 àie KsrüKmts tüurtn-tüuritätis, Disse sekrisb àsn Klö-
stsrn »Is strsnZ inns 2U Kultenàe Ksgsl àie àss Kl, LsnsàiKt,

unà sls Ritus àsn in Litsaux gsltsnàsn vor, unà orànets
uuok àis snàsrn ^ugeleZenKsitsn àss Vsrbêmàes. Dudsi
ràumts mun àsn visr srsten ^oektsrgrûnàurigen sins bsvor»

^ugts LtsIIung sin. tinter ilinsn wur uuek Olsirvsux^ àsssen

VorstsKsr DsrnKurà wuràs. Disssm gottdsAsistsrten Nsnns,
àsr àus Asnxs NoneKswsssn àss ^bsriàlsrnàss im Llsists àsr

FtrsnAS, àsr KntKultssmKsit unà àer KlSstsrlislisii 2ueKt rs
tormisrsn wollts, vsràsnkt, àsr usus Oràsn gài,? bssonàsrs
ssins Zrolzs LsàsutunK. Übsräll Kin «unàertsu àesssn Leuà-
Koten 2ur (îrûnàunA nsusr ^nsisàlungsn, so àutz sr sskon

50 d'iìkrs rurek àsr (Zrûnàung 34^! ^dtsien in vsrsskisàsusn
I.linàsrn mudile, àis ulls in Oitsuux ikr kckuttsrKIostsr unà
in ssinsm ^bts ikrsn Vnter erblisktsn. llalà stunà lZsrnKsrà
im tints àsr tZsiliglcsit, wsloksr ikn àsr dssskränkten 1'ütiZ-
Ksit in ssinsm stillsn Kloster sntritz unà ds2U destimmts,
àis (ZsseKieKs àsr Könige unà VolKsr 2U IsriKsn. Kino kîsiks
von Wunàsrn srtiokts ssin ^nseken. SoKon ssinsr Vluttsr
Kstts gstruumt, sis trags sin Hündlsin im I.eibe, àss dis
sut àsn sekvurüsri KüeKsn gan? wsilz wnr Ns,n dsutsts
àus, ilir LoKnIsin vsràs als siv. treusr WàoKter àsr KiroKs



seine Stimme laut wider ihre Feinde erheben. Daher stellten
später die Künstler Bernhard oft mit einem Hündlein dar.
Seinem Feinde, Wilhelm v. Aquitanien, trat er aus der

Kirchentüre mit dem hl. Sakrament entgegen, worauf dieser

rücklings zur Erde fiel, unvermögend ein Wort zu sagen.
Die hl, Jungfrau reichte ihm die Brust, wovon er seine

„honigsüße" Beredsamkeit erlangte, und vor dem gekreuzigten
Heiland betete er so andächtig, daß dieser seine Arme ausbreitete,

sich herabneigte und ihn kü&te. Die Strenge gegen
sich selbst und die Kasteiungen, die er sich auferlegte,
versinnbildlichten später die Künstler, indem sie ihn das Kreuz

Christi und die Passionswerkzeuge in den Armen tragen
lie&en. (Vgl. die zahlreichen Darstellungen auf den

Glasgemälden im Kreuzgang.)
Der Verzicht auf alles, wonach der sinnliche Mensch

Verlangen trägt, ganz besonders aber harte Arbeit mit
Entbehrungen jeder Art und eine strenge gegenseitige
Beaufsichtigung der Abteien unter sich sollten die Mönche von
Citeaux zu würdigen Nachfolgern des hl. Benedikt machen.

Darum verlegte man die Klöster, wo immer möglich, in
Einöden. Sie waren von größter Einfachheit. Eine schlichte
Kirche ohne Türme und Glocken, ohne jeden Schmuck, selbst
auf den Altären, bildete den Mittelpunkt der Anlage. Daran
schlössen sich um einen Kreuzgang der Kapitelraum, über
dem sich die gemeinsame Schlafkammer (Dormitorium)
befand, der Speisesaal (Refektorium) mit der Küche und dem

Wärmezimmer (Calefaktorium), das Krankenhaus (Infir-
marium), die Werkstätten (Offizinen) und die Vorratsräume.
Erst in späterer Zeit wurden die Klosteranlagen weitläufiger.

Auf hartem Strohlager ruhten die Mönche, bekleidet
und gegürtet, vom schweren Tagewerke aus, bis sie schon
in der Nacht die Stimme des Aufsehers zum Gottesdienste
rief. Von da an war ihnen keine Ruhe mehr vergönnt.

seins Ltimms laut xvidsr ikrs Leinde srksbsn. Dabsr stellten
später àie Künstler IZsrnKard ott mit einem Lilndleiu dar.
öeinsm Leinde, WilKslm v. ^czuitanisn, trat sr sus 6er Kir-
ekentürs mit dsm KI, LaKramsnt entgegen, worauf dieser

rüeKIings «nr Lrde tisi, unvermögend sin Wort «u sagsu.
Vis KI, dungkrsu rsiekts ikm die Drust, wovon sr seine

„Konigsülzs" Beredsamkeit erlangte, und vor dem gekreuzigten
Llsilsnd bststs sr so andäoktig, datz disssr seine ^rms ausbrei-

tste, siek Ksrabnsigts uud ikn KüKts. Dis Ltrsngs gsgsn
siek ssIKst und dis Kastsiungsu, dis sr siek auksrlsgts, vsr-
sinndildliektsn spatsr die Künstlsr, indsm sis ibn das Krsu?

LKristi und dis LassionswsrK?sugs in den ^.rmsn tragen
Kelsen. (Vgl. dis ^aklrsieken Darstellungen nut dsn Lllas-

gsmüldsn im Krsu^gang)
Dsr Verkiekt auf alles, wonsok der sinnlieks NensoK Ver-

langsn trägt, gan^ bssondsrs absr Karts Arbeit mit Lnt-
bskrurigsn zsdsr .^rt und gius streng« gsgsnssitigs ösaut-

sicktigung dsr Abteien unter si«K solltsn dis NönsKs von
Liteaux 2U würdigen ^aektolgsrn dss KI, LsusdiKt maeken.

Darum vsrlsßts man die Klöster, wo immsr mögliek, in
Linödsn, Lis waren von grölztsr LinkaoKKeit. Kins sokliekts
KirsKs okns lürms uud öloeksn, okns zedsn LeKmuoK, selbst
sut den Altären, bildete den Mittelpunkt dsr Anlage. Daran
soKIossen siek um einen Kreu?gang der Kspitslrsum, über
dem siok die gemeinsame LoKIatKammer (Dormitorium) Ks»

taud, dsr Lpsisesaal (IZetsKtorium) mit dsr Küobs und dem

^Varms^immer (OalstaKtorium), das liranksnkau« (Inkir-
marium), dis WsrKstättsn (Dtti^insn) und dis Vorrätsräume.
Lrst in späterer Zeit, wurden die Klosteranlagsn wsitlsutigsr.

^ut Ksrtem LtroKIagsr ruktsn dis NönoKs, dsKIsidst
und gegürtet, vom sckwsrsn ?agswsrks aus, bis sie sekon
in dsr I>saoKt dis Stirnms des ^utssksrs 2um «ottesdiensts
rist. Von da an war iknsn Keius KuKs mskr vergönnt.
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Nach strenger Vorschrift wechselte der Chordienst zum Lobe

Gottes ab mit harter Landarbeit. Gegessen wurde wenig
und einfach. Der Genuß von Fleisch wurde nur in
Krankheitsfällen gestattet. Dabei war beständiges Stillschweigen
strenges Gebot. Die Kleidung bestand in einem weißen

(ursprünglich naturwollfarbenen) Gewände, gehalten von
einem dunkeln, später schwarzwollenen Gürtel und einem

schwarzen Scapulir mit gleichfarbiger Kapuze. Zum
Chordienste bediente man sich einer grauen Mozette und außerhalb

des Klosters eines einfarbigen, meist grauen
Obergewandes, weshalb die Cisterzienser auch ,graue Mönche"

genannt wurden. Als Missionare des Evangeliums wanderten
sie in alle Länder. Wo es die Umstände gestatteten,
entstanden in den Klöstern höhere Schulen und außerdem Ordens-

Kollegien für philosophische und theologische Studien zu

Paris, Metz, Toulouse, Würzburg und Oxford. Selbst die

Baukunst preist ihre Verdienste um die Entwicklung und

weitere Verpflanzung des gotischen Stiles und der Kunst des

Gewölbebaues. Nicht minder werden sie auch als Pioniere

des Feld-, Wald-, Wein- and Obstbaues gerühmt. Zur
rationellen Bewirtung ihres Länderbesitzes richteten sie Meierhöfe,

sogenannte Giangien ein, Musteranstalten für das Volk in weiter
Runde. Darum kann es auch nicht befremden, wenn Bischöfe,
Fürsten und Städte ihnen gerne Land und Geldmittel zu

neuen Ansiedelungen gaben, wofür sie ihnen nicht nur die

Spitäler besorgten, sondern wertvolle Berater in mancherlei
Staats- und Verwaltungsgeschäften wurden. Diese mannigfache

Beschäftigung führte später zu einer Trennung der Con-

vente in Laienbrüder, sogenannte Konversen, welche vor allem
die Bewirtschaftung der Güter besorgten, und in Professi, die
dem Chordienste und den übrigen geistlichen Funktionen oblagen.

Die Gründung neuer Klöster geschah von den altern aus,
welche den ersten Konvent, gewöhnlich 12 Mönche und den

^aeb strenger Vorsebritt wsobsslts dsr OKordienst ^um Lode

Oottss ad mit Ksrtsr Landarbeit, Oegesssn wurde wenig
und einfaek. Der tienutz von LIeisoK wurde nur in Krank-
KsitstüIIen gestattet, Dabsi war beständiges LtillseKwsigsn
strenges Osbot. Die Kleidung bestand in einem wsitzsn

(ursprünglien naturwolltarbenen) Oewsnde, gsbaiten von
einem dunkeln, später senwarxwollensn (ZürtsI und einem

sel>war?en Leapulir mit gleioktarbiger Kapuze. Xum Odor-

dienste bediente man sieb einer grauen Motette und autzsr-

Kalb des Klosters eines einfarbigen. meist grauen Ober-

gewandss, wesbald die Oisterxienssr auod ,graue àlonebs"

genannt wurden. ^VIs Missionars des Evangeliums wanderten
sis in alls Länder, Wo es dis Umstände gestatteten, snt-
standen in dsn Klostern doners LoKulen und autzerdsm Ordens»

Kollegisn für pdilosopdisoks und tdeologiseds Ltudien «u

Laris, àlst^, Loulouss, Wür?burg und Oxford. Leibst die

LauKunst preist idre Verdienste um dis LntwieKIung und

wsitsrs Vsrptlan^ung des gotisodsn Ltilss und dsr Kunst des

üswölbebauss. iXiobt minder werden sie auob als ?ionisrs
dss ?sld-, V^sld-, Wsin- and Obstbauss ßsrüdmt. ?^ur ratio-
nsllsn IZswii'tung idrss Ländsrbssit^ss riedtetsn sis NsierKöts,

sogsnannts Orangisn sin, Austsranstaltsn für das Volk in weiter
Kunde, Durum Kann es audi nient detrsinden, wenn LiseKöfe,
bürsten und Ltädte idnen gsrns Land und Oeldmittel ?u

neuen Ansiedelungen gaden, wofür «is ibnsn niodt nur dis

Lpitälsr besorgten, sondern wertvolle Lsrater in maneberlei
Ltaats- und Verwaltungsgesedättsn wurdsn. Disss mannig-
taeks LesoKättigung tubrts spätsr 2U sinsr "1'rsnnung dei' Oon-

vents in Laienbrüder, sogsnannts Konvsrssn, welelis vor aüsrn
dis öewirtsedaftung dsr Oütsr bssorgtsn, und in ^roksssi, dis
dsm Odordisnsts und dsn llbrigsn gsistüoden LunKtionen oblagen.

Die Gründung nsusr Klöster gssodak von den ältern aus,
weleds dsn ersten Konvent, gewöknliek 12 àlônelis und den
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Abt dahin sandten. Demzufolge hingen die Abteien zusammen,
wie die Glieder einer großen Familie, alle in Citeaux das

Mutterkloster und in Bernhard ihren Stifter verehrend. Dabei

war der Vaterabt jeweilen der Visitator der Töchterstifte,
an den sie sich in allen wichtigen Angelegenheiten zu wenden

hatten. Die höchste Ordensinstanz aber bildete das Generalkapitel

welches jährlich unter dem Abte von Citeaux in
diesem Kloster zusammenkam und von allen Äbten besucht

werden mußte. Als einem Gliede der sechsten Generation

war die Abtei Maris stella bei Wettingen aus dem Kloster

Salmansweyler bei Überlingen am Bodensee hervorgegangen
und verehrte darum in ihm bis zu ihrer Aufhebung das

Mutterkloster.
Sein goldenes Zeitalter feierte der Orden von 1134 bis

1342. Seit der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts
traten die ersten Anzeichen eines kommenden Verfalles ein,
die an seinem Marke zehrten. Die Ursache lag einerseits
in dem hundertjährigen Kriege zwischen Frankreich und
England, dem eine Menge französischer Klöster zum Opfer fiel,
während andere in bitterste Armut gerieten, der das Filiations-
verhältnis zwischen den Abteien unterbrach oder ganz
vernichtete und den Besuch der Generalkapitel nur mit Lebensgefahr

ermöglichte, anderseits in dem Schisma der Kirche
und dem verderblichen Kommendenwesen, wodurch die feste

Organisation des Ordens, in dem seine große Stärke lag,
zerstört oder doch geschwächt wurde. Auch in der
Geschichte der Abtei Wettingen spiegeln sich im Kleinen die

Schicksale wieder, welche die Gesamtinstitution im Großen

durchzumachen hatte.

•^afe'XtìEg*9
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^bt dabin sandten. Demzufolge Kingen dis Abteien Zusammen,
wie clie Olisdsr einer grotzsn Kamilis, alle in Liteaux das

Mutterkloster und in IZsrnKard ibren Ltitter verskrend. Dabei

war 6er Vatsrsbt jeweilen clsr Visitator cler löekterstikts,
an dsn sie sieb in allen wiektigen ^ngslegsnksiten 2U wenden

Kutten. Die KüeKsts Ordsnsinstsn^ »der bildete das Osnsral-

KsvitsI, welokes jäbrliek unter dem ^bts von Liteaux in
diesem Kloster Zusammenkam und von allen ^.btsn besuekt

werden mutzte. ^Is einsin Olisds der ssokstsn Osnsration

war die ^Ktsi àlaris stella dsi Wsttingsn aus dsm Kloster
Lalmanswsvlsr bei Überlingen am Lodsnsss Ksrvorgsgangsn
und vsrskrts darum in ikm bis 2U ikrsr ^ufksbung das

NutterKIostsr.
Lein goldenes Zeitalter feierte der Orden von 1134 bis

1342. Leit der Zweiten Hälfte des vier^skntsn d'akrkunderts

traten dis ersten ^nxsieksn sine« Kommenden Verfalles ein,
die an ssinsm Mark« zsbrten. Die DrsseKe lag einerseits
in dsm KundertjäKi'igsn Kriegs ^wiseksn I^ranKreioK und Kng-
land, dsm eins Msngs frsn^osisoksr Klüstsr xum Optsr fiel,
wakrend andere in bitterste ^rmut geristsn, dsr das filiations-
vsrkältnis ^wiseksn dsn ^btsisn untsrbrask oder gan^ ver-
niektsts und dsn LssueK dsr OsnsralKauitel nur mit Ksbsns-

gskakr ermogliokts, anderseits in dem LeKisma der KiroKs
und dem verderbliobsn Kommsndsnwessn, wodurek die feste

Organisation des Ordens, in dsm ssine grolzs LtärKs lag,
verstört oder doek gssekwaekt wurds, ^uek in dsr Oe-

sebiekts dsr ^btsi Wsttingsn spisgeln sibk im Kleinen die

LeKieKsuls wieder, weleks die Ossamtinstitution im Orolzsn

durek^umaelien Kutte.



b. yAus der Geschichte des Klosters
Wettingen.

Kon merger.
Wettingens alter Wappenspruch.

Recht anmutig knüpft sich an die Gründung des Klosters

Wettingen eine Legende. Darnach soll Heinrich v. Eapperswü
während der Rückkehr von einer Reise ins hl. Land, auf
stürmischer See dem Untergange nahe, der hl. Jungfrau gelobt
haben, ihr zu Ehren ein Kloster zu stiften, wenn sie ihn unversehrt

den Seinen zurückbringe. Ein leuchtender Stern verkündete
die Erhörung des Gelöbnisses, das auch gehalten wurde,
bald nachdem der Pilger die heimische Erde wieder
betreten hatte. Diesem Ereignisse soll das im Jahre 1227 von
Heinrich gegründete Cisterzienser - Kloster bei dem Dorfe

Wettingen den Namen Meerstern, maris stella, verdanken. Zu
seinen ersten Gönnern zählten außer der Stifterfamilie namentlich

die Grafen von Kyburg und Habsburg, deren Vergabungen
an Geld und Gütern den Bau soweit förderten, daß unter
Konrad I. (1227—1267?), im März des Jahres 1256 die

Kirche samt ihren 8 Altären eingeweiht weiden konnte. Bald

entwickelte sich in den Mauern der Abtei eine erfreuliche
Tätigkeit, sowohl in der Bewirtschaftung des erworbenen
Besitzes, als auch in der Schreibstube, wo zahlreiche Werke
zur Gründung einer Bibliothek teils von fleißiger Hand

abgeschrieben, teils von den Mönchen selbst verfaßt wurden.
Aus der Regierungszeit Heinrichl. von Murbach (126 7?—1278),

lisekt anmutig Knüpft siek an dis LirllndunA des Klostsrs

WsttinAsn sins DeZends. DarnaoK soil //sin^io/ê ?/. ÄttMörs«/!?!
wskrevd (lor LüoKKsKr von sinsr Ksise ins KI. Land, auf
«türmiseker Los dom Untergangs nabs, dsr KI. Jungfrau gelobt
Kabsn, ikr ?u Kliren sin Klostsr 2U stittsn, wenn sis ikn unver-
sskrt dsn Leinen ^urüeKKrings, Hin leuektendsr Ltern verkündete
die IZrKvrung des Oslöbnissss, das uuek gskaltsn wurde,
bald naekdsm dsr Pilger dis KsimiseKs Lrds wisder Ks-

treten Kstts. Diesem Ereignisse «oll das im lakrs 1227 von
DeinrioK gsgründsts tüistsr^isnssr - Kloster bei dsm Dorfs

Wettings« den Kamen Ussrstsrn, maris «teils, verdanken. 2u
seinen ersten (üönnsrn ^aKItsn autzsr dsr Ltittertamilis namsnt-
liek die Oralen von Kvburg und Habsburg, deren Vergabungen
an Leid und (Gütern den Dau soweit fordert«», datz untsr
Xottmcê I. (1227—1267?), im lVlar? des d'akrss 1256 die

KireKs samt ikrsn 8 Altären eingsweikt weiden Konnte. IZald

entwiekslts sied in dsn ^lauern dsr ^btsi eins srkrsulieks
Tätigkeit, sowoKI in der LswirtseKaftung des erworbenen
Dssit^es, als aneti in der LoKrsibstube, wo ?aKIreielie Werks
2ur Gründung sinsr DibliotKsK teils von tlsilziger Hand ab-

gssebrisbsn, tsils von dsn MoneKsn selbst vsrkstzt wurden,
^us dsrKsgierunAs^sitSeittrêô/êl. von ZckurbaeK (1267?—1278),
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läßt sich wenig berichten. Zu den hervorragendsten Abten

des Klosters gehörte Volker (1278—1304), unter dessen

Regierung im Jahre 1294 die zweite Einweihung der

inzwischen in allen Teilen ausgebauten Abtei stattfand. Mit
König Rudolf von Habsburg verband ihn eine herzliche Freundschaft,

weshalb er von ihm zuweilen auch als diplomatischer
Unterhändler verwendet wurde. Ulrich I. Wolleb aus Uri
(1304 —1309?) war vermutlich der Gründer der ersten

Klosterschule. Er bereitete dem bei Windisch ermordeten

König Albrecht eine vorübergehende Ruhestätte im Kloster.
Seine Nachfolger, Konrad II. v. Mülheim (1309?—1316)
und Heinrich II. v. St. Gallen (1316—1324) waren nicht
nur bestrebt, den bereits erworbenen Besitz an Land und

Leuten zu mehren, sondern ihm auch den Schutz der deutschen

Könige und Päpste zu sichern. Beim Tode Heinrichs zählte
der Convent 33 Mönche und 9 Conversen. Aus den

Regierungszeiten der beiden folgenden Äbte, Jakob v.
Schaffhausen (1324—1335) und Eberhard, Freiherr v. Tengen

(1335 —1343), blieben uns nur dürftige Nachrichten erhalten,
doch darf aus der steten Zunahme der Konventsmitglieder
geschlossen werden, daß sie für das Kloster gedeihliche waren.
Umso bewegter gestaltete sich das Leben im Kloster unter
Heinrich III. (1343 —1352), aber nicht zu dessen Gedeihen.

Inmitten des Kriegsschauplatzes zwischen Zürich und dem Herzog

von Oesterreich, wurde auch sein Gebiet von den

raublustigen Kriegsharsten verwüstet. Von den 135 bei Dätwil
erschlagenen Edelleuten fanden 65 ihre letzte Ruhe im Klosterhofe

zu Wettingen. Auch fehlte es ihm nicht an Anfechtungen

seines Besitzes und seiner Vorrechte. Nach dem
Tode Heinrichs III. im Jahre 1352 wurde der Streit sogar
innerhalb seine Mauern getragen. Trotzdem der Konvent
Johann von Mengen zum Nachfolger gewählt hatte, gelang
es einem jungen Salmansweilermönche, Dr. Berchtold Tutz
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làtzt, «ion wsnig beiiekten, Xu «Zen Kervorragenàsten .^bten

àes Klosters gekürte K«i!/ctt' s 1278—1304), unter «esseri

Regierung im ^ukrs 1294 àie Zweite LinwsiKung lier in»

xwisoken in allen 1'eilen ausgebauten ^btei statttanà. Nit
König Rutlolt von Habsburg verkünd inn eins Ksr/IieKs preunà-

sekatt, weskald sr von ikm Zuweilen auok als àiplomatisebsr
LntsiKanàlsr vsrwsnclst wuràs. l/^'/c/i I. Wollsb aus Uri
(1394 —1309?) war vsrmutliok àsr (lrûnàei àsr ersten

KlosterseKule. Kr bsrsitsts àsm Ksi WinàiseK srmoràstsn

König ^IbreoKt eins vorûbergeksnàe RuKestätts im Kloster.
Leins KaeKtolgsr, Xon^acê II. v. Ivlttlkeim (1309?—1316)
unà SeuZ7-tc/i /I. v. Lt. Lallen (1316—1324) waren niokt
nur bsstrsbt, àen bereits erworbenen Lesit? un K,snà unà

Leuten 2U mskrsn, sonàsrn ikm auek àsn LeKut^ àsr àeutseksn

Königs unà ?apsts 2U siekern. Leim Loàe Leinriobs tallite
àer Lunvsnt, 33 NönoKs unà 9 Lonvsrssn. ^us àen Re-

gierungs2siten àer beiàsn folgenden ^Vdts, ^/a^ob v. LcKaff-

Kausen (1324—1335) unà Ms?-/zaxÄ, frsiksrr v. Lengen

(1335 —1343), blieben un» nur àûrktige KaoKrieKten erkalten,
àoek àark aus àsr ststsn XunsKms àsr Konventsmitglisàsr
gsseklosssn wsràen, àak sis kür àas Kloster geàeiklioks waren.
Lmso bewegter gestaltete siek àas Leben im Klostsr untsr
Sei»? ic/i III. (1343 —1352), »der niekt xu àssssn tZeàeilien.

Inmitten <Zes KriegsseKaupIst^ss ^wisoksn XürioK unà àem Usi-
2og von OsstsrrsieK, wuràs susk sein Lebist von àsn raub-

lustigen KrisgsKarstsn verwüstet. Von àsn 135 bei Dal wil
ersoKIagsnsn LàsIIeuten kanàsn 65 ikrs letzte RuKe im Kloster-
Koks su VVsttingen. ^uok feklts es ikm niokt an ^nfeek-
tungsn ssinss Lesit?ss unà ssinsr VorreoKts. KaeK àsm
Loàs UsinrioKs III. im danre 1352 wuràs der Streit sogar
innsrkalb «sine Mauern getragen. Lrotsàsm àsr Konvent
I«/èa,m von MznAsn 2um ^aoktolgsr gswäKIt Kutte, gelang
es einem Hungen Lalmanswsilsrmünelis, I)r. Ss^c/tt«^ Lut2
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(1356—1358), um das Jahr 1356 am päpstlichen Hofe

seine Ernennung zum Abte von Maris stella zu erschleichen.
Doch war seine Regierungszeit keine glückliche. Obgleich
ihn der von ihm verdrängte Johann von Mengen als wahrer
Ordensmann selbst an der Spitze einer Prozession bei der

äußern Klosterpforte empfing, wurde Tutz in Wettingen
nicht heimisch. Er resignierte darum schon 1358, um seinem

eigenen Kloster Salem vorzustehen. Um so eifriger bemühte

sich dessen Nachfolger, Albert I. Huter v. Mengen (1358
bis 1379), das namentlich durch die Prozeßkosten aus dem

vorgenannten Streite arg geschädigte Kloster wieder in
Aufschwung zu bringen. Während eines Aufenthaltes am päpstlichen

Hofe zu Avignon zahlte er dort selbst die Wahl-
Taxen. Die Tilgung der übrigen Schulden und der Ankauf
von Höngg machten den Verkauf der ausgedehnten Güter
in Uri notwendig. Er resignierte am 11. Februar 1379.

Von den nachfolgenden Äbten regierte Johannes I.
Paradyser v. Magdenau (1379 —1385) nur 6 Jahre; Burkhard
Wyss (1385 —1407), aus einer reichen Schaffhauser Familie
stammend, verstand es, auf's neue die Gunst der
österreichischen Herzoge an das Kloster zu fesseln, denen es mit
rühmlicher Treue zugetan war. Dagegen ging der Bestand
des Conventes auf 20 Mönche und 2 Laienbrüder zurück.
Unter Johann II. Türr v. Basel (1407—1427) wurden die

Pfarreien von Baden und Kloten der Abtei endgültig
inkorporiert, dagegen verlor sie mit der Eroberung des Aargaus
durch die Eidgenossen (1415) ihre habsburgischen Gönner.
In den sog. VIII alten Orten erhielt Wettingen wohlmeinende,
aber, wo es die Umstände geboten, strenge Schirmherren. Abt
Johann IL gelanges auch, vom Konzil in Konstanz die Ponti-
fikalien wenigstens für seine Person zu erhalten. Ein neuer
Klosterstreit brach unter Abt Johann III. Schwarzmurer von
Zürich (1427—1434) aus. Denn schon 7 Monate nach
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(1356—1358), um das dukr 1356 um päpstlioksn flots
seins Lrnsnnung 2UM ^bts von Muri» stslla ?u srseklsicksn.
LoeK war seins Ksgisrungsxsit Keine glüeklieke. ObgleieK
inn osi- von ikm verdrängte dokann von Mengen als wakrsr
Ordensmann selbst an lier 8pit?.s sinsr Prozession bei der

Nutzern Klosterpfurts emukng, wurde Lut? in Wettings«
niekt KsimiseK. Lr rssignisrts durum sekon 1.358, um ssinsm

eigene» Kloster 8»Iem vorzustellen. Km so eitriger bsmünts
sieb dssssn KaeKfolgsr, ^tiöe^ I. tluter v. Msvgen (1358
bis 1379), du« namentliok dnrob dis pro?etzkostsn aus dsm

vorgenannten Ltrsits arg gssel,ädigts Klostsr wisdsr in ^uf-
sekwung 2U bringen. Wüdrsnd eines ^Vutentlialtss am pävst-
lieksn Ilots 2U Avignon subits er dort selbst die WaKI-

Laxen. Lis Lilgung dsr übrigen LsKuldsn und der Ankauf
von Longg maekten den Verkauf der ausgedeknten Oütsr
in Lri notwendig, Lr resignierte am II. pebruar 1379.

Von den naokfolgsndsn ^.btsn rsgierde ./«Hannes I.
paradvser v. Alagdenau (1379 —1385) nur 6 dakrs; /Ztt^/zarck
Wvss (1385 —1407), aus sinsr rsieben LeKaffKaussr Kamills
stammend, verstand es, auf's neue dis Ounst dsr Sster-

reiokiseksn Herzogs an das Klostsr ?u fesseln, dsnsn es mit
rükmlieker Lreue Zugetan war. Dagegen ging der Lsstand
des Lonventes auf 20 MonoKs und 2 Laienbrüder ^urüsk.
Lnter /o/iann I/, Lürr v, tissel (1 407—1427) wurden die

Pfarreien von Luden und Klotsn dsr ^Ktsi endgültig in-
Korporiert, dagegsn vsrior sis mit dsr LroKsrung des ^argaus
durek die Lidgenossen (1415) ibrs KabsburgiseKsn Llonnsr.
ln den sog. VIII alten Orten srkielt Wettingen woklmsinsnds,
aber, wo es die Umstände geboten, strenge LeKirmKerrsn. ^dt.
dobanull. gelang es aueb, vom Konzil in Konstanz die ponti-
tikalisn wenigstens für »eins psrson 211 erkalten. Lin neuer
Klostsrstrsit braok unter Hbt /II. 8oKwar?murer von
Surick (1427—1434) aus. Venn sekon 7 Monats naok
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seiner Wahl mußte er bei seinen Schirmherren Schutz suchen

und sie bitten, den Krieg zwischen ihm und seinem Nebenbuhler

zu vergleichen, damit das Gotteshaus vor
gänzlichem Zerfall bewahrt bleibe. Sein Gegner war ein älterer
Zürcher Mitbürger und Vetter, Rudolf Wülflinger, Schaffner
des Wettingerhauses zu Klein-Basel. Mit Hülfe einflußreicher

Zürcherfreunde gelang es diesem auch, im Jahre
1434 einen Vergleich zustande zu bringen, wonach Abt
Johann gegen eine Pension von hundert Goldgulden
abdankte und seine Wohnung im Wettinger Hause zu Zürich

bezog. Ihm folgte nun Rudolf Wülflinger von Zürich

(1434—1445). Doch wurde dessen Wahl vom Abte in
Citeaux nicht bestätigt. Erst 1436 kam mit diesem eine

Versöhnung zu Basel, wo er der Kirchenversammlung
beiwohnte, zustande. Im Jahre 1439 erhielt er sogar vom
Konzil für sich und seine Nachfolger die Pontifikalien.
Die Gastfreundschaft, welche er einflußreichen Mitgliedern
auf des Klosters Besitzung in der „mindern Stadt" erwiesen

hatte, mochte dabei nicht ohne günstigen Einfluß gewesen
sein. Dagegen gelang es ihm nicht, die Zahl der Konventsmitglieder

zu vermehren. Nach seinem Tode (1445) trat
Johann III. Schwarzmurer als Senior des Konvents abermals

an die Spitze der Abtei (1445 —1455); doch war auch seine

Tätigkeit wenig erfolgreich, da das im sog. alten Zürichkrieg

abermals geschädigte und im Jahre 1448 zudem noch
durch ein Brandunglück teilweise verheerte Kloster eines

tatkräftigeren Führers bedurfte. Dies war zwar auch
Johann IV. Wagner von Baden (1455—1462) noch nicht.
Um die päpstliche Bestätigung seiner Wahl und die der
klösterlichen Privilegien zu bezahlen, mußte er die Kassen

vollständig leeren. Er starb infolge Schiffsbruches eines
tragischen Todes auf einer Fahrt nach Basel in den Fluten
des Rheins bei der Brücke zu Rheinfelden am 28. August

* 1,

seiner WsKI mutzte sr bei seinen öekirmksrrsn LeKutx sueksn

unà sie bitten, àsn Krisg ^wisoksn ikm unà seinem Ksbsn-
buKIsr 2U verZIeieKsn, àsmit àss OottesKsus vor gan?-
lioksm Xsrtsll bswskrt bleibe. Lein tZsgnsr wsr sin älterer
Xürelier Nitbürgsr unà Vstter, Kuàolk Wültlingsr, LeKsffner
àss Wettin gsrksuses 2U KleinIZsssI. Uit Hülfe eintlutz-

rsioksr XureKsrfrsunàs gslsng ss àisssm suek, im d'skrs

1434 sinsn VerglsieK ^ustsnàs 2U bringen, wonsek ^bt
doksnn gegen sine Pension von Kunàsrt Oolàgulàsv sb-

àsnkts unà ssivs WoKnung im Wsttingsr Klsuss ?u XürioK

bs?og. IKm folgte nun /?«ck«k/ Iltt/MzAö?' von XürioK

(1434—1445). DoeK wuràs àsssen WsKl vom ^bts in
Litssux niekt bestätigt. Lrst 1436 Ksm mit àissem eins

Versobnung xu Dsssl, wo sr àsr KireKsnvsrssmmlung osi-

wobnts, ^ustsnàs. Im dskrs 1439 srkislt sr sogsr vom
Konzil für sien unà seins I^seKtolgsr àis pontitikslisn.
Dis (ìsstfrsuvàsoksft, wsleks sr einttutzrsieken àlitglisàsrn
suf àss Klostsrs össit?ung in àsr ^minàsrn Ztsàt" srwiessn

Kutte, mookts àsbsi nickt, okns günstigen Lintlutz gexvsssn
sein. Dagegen gelang es ikm nient, àie XaKI àsr Konvents-

Mitglieder 2U vsrmskrsn. XaoK ssinsm Loàs (1445) trst
/Mann /I/. 8oKwsr?mursr aïs Lsnior àss Konvents sbsrmsls
un àis Loitze àer ^btsi (l445—1455); àook wsr suck seine

Tätigkeit wsnig srtolgrsiok, àa àss im sog. siten XürioK-

Krieg sdermsis gsseksàigte unà im ^»Krs 1448 ?uàsm noek
àurok sin LrsnàunglûeK teilweise vsrkesrte Kloster eines

tatkräftigeren KüKrsrs beàurtts. Dies wsr ^wsr auek
-lo/kann IL. Wagner von Nsàsn (1455—1462) nook niekt.
Dm àie päpstlioks Dsstätignng seiner WsKI unà àie àsr
KlostsrIieKsn Privilegien ^u Ke^aKlsn, mutzte er àie Kssssn
vollstsnàig lssren. Kr starb infolge 8«KiffsbrueKes eines
trsgiseksn Loàss suk sinsr KsKrt, nsek Pasel in àsn Klutsn
àss ttksins bsi àsr LrüeKs xu Kbsinkelàsn sm 28. August
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1462, Seine Leiche wurde in Basel gefunden und nach

dem Kloster zurückgeführt.
Seit Albert II. Haas v. Rapperswyl (1462—1486)

beginnen die Klagen über eine schlechte Verwaltung des

Klostergutes. Doch scheint dafür das geistige Leben umso

mehr geblüht zu haben, was dem Kloster während dessen

Regierungszeit 35 neue Mitglieder zuführte. Seinem

Nachfolger, Johann V. Müller v. Baden (I486 —1521), machte

man Vorwürfe wegen des leichtfertigen Lebenswandels der

Mönche. Außerdem wurde die schlimme Lage des Klosters
noch vermehrt durch ein Brandunglück, das am 1 1. April
1507 die Kirche bis zum Chor und den beiden Seitenkapellen,
sowie einen beträchtlichen Teil der übrigen Gebäude in
Asche legte. Zehn Jahre später war der Schaden zwar
wieder soweit gehoben, daß eine neue Einweihung der Altäre
und Gottesäcker erfolgen konnte. Dennoch hätte es um
das Kloster kaum schlimmer stehen können zu einer Zeit,
da im nahen Zürich schon Ulrich Zwingli gegen das üppige
Leben der Mönche predigte. Wohl flackerte der erbleichende

Stern Wettingens unter Abt Andreas Wengi (1521—1528),
einem eifrigen Anhänger der katholischen Kirche, nochmals

kurze Zeit auf, aber unter seinem schwachen Nachfolger
Georg Müller von Baden (1528—1529), einem Neffen des

Abtes Johannes Müller, schien er ganz zu erlöschen, als

am 17. August 1529 der Abt und eine Anzahl Mönche,
nicht ohne Drängen des Standes Bern, die Ordenskleidung
ablegten Die folgenden Jahre füllen die widrigsten Blätter
der Klosteigeschichte Wettingens. Erst als nach der Schlacht
bei Kappel (1531) die siegreichen katholischen Orte in der

Verwaltung der sog. gemeinen Herrschaften die Oberhand

erhielten, wurde durch ihre Fürsorge auch dem getrübten
Meersterne neuer Glanz verliehen. Als Schaffner übernahm
noch im gleichen Jahre Johann VI. Sehnewli von Altstetten

!2 *

1462, Leins LsieKs wurds in Lassi gsfundsn und nsok

dem Klostsr xurüekgsfükrt.
Seit ^ws^ /I. Usas v, Lappsrswvl (1462—1486) bs-

ginnen die Klagen über eine selilsolils Vsrwaltung des

Klostsrgutes. DoeK sekeint dafür dss geistige lieben umso

mekr gsklükt ?u Kuben, wss dem Kloster wükrsnd dessen

Ksgisrungsxsit 35 nsus Mitglieder sutukrts. seinem KaoK-

folgsr, /o/iann L, Müller v. Laden (i486 — I52I), muokts

man Vorwurfs wegen des IsieKtksrtigen Lebenswandels dsr

Mönelis, ^uösrdsm wurds dis soklimms Lugs dss Klosters
nook vsrinsbrt, durok ein prandunglüek, dus um I I. ^pril
1597 dis KireKs bis ?um LKor und den beiden LeitenKapsIIen,
sowie einen KsträeKtlioKsn Lei! der übrigen Osbäude in
^seks legte. XsKn dskrs später wsr der LeKadsn ?war
wieder soweit gskoben, dirà eins nsus Lin wsiKung dsr Altäre
und (üottesäeksr erfolgen Konnte. LsnnooK Kutte es um
dus Kloster Kaum seklimmsr steken Können ?u einer Xsit,
du im naksn XürieK sekon LIrieK Zwingli gsgsn dss üppigs
Lsbsn dsr eignene predigte. WoKI tlsekerte dsr srblsieksnds

Ltsrn Wsttingsns untsr ^bt ^4nck?'SK8 Wsngi (1521—1528),
sinsm sifrigen ^nksngsr dsr KstKoliseKen KireKs, noskmsls

Kur^s Xsit suk, sbsr untsr ssinsm sokwsobsn KseKfolgsr
k?s«^A Müller von lZsdsn (1528—1529), sinem Neffen des

H,dtss doksnnss MüIIsr, sekisn sr gsn? «u srlöseksn, sis

sm 17. August 1529 dsr ^bt uud sins ^n^sKI Mönolis,
niobt okns Drängen des Ltandes lZsrn, dis OrdensKIsidung
ablegten Dis folgenden dskrs füllen die widrigsten LKittsr
dsr KlostsrgesoKieKts VVsttingsns. Krst sis nsok dsr LoKIaeKt

bsi Kappel (153t) die siegrsieksv KstKoliseKsn Orts in dsr

Verwaltung dsr sog. gemeinen LerrseKaftsn die DbsrKsnd

erkielten, wurds durek ikre Lllrsorgs suek dsm gstrübtsn
^leersterne neuer Llanü verlisksn. ^Is LoKsffnsr übsrnakm
noek im glsieksn dskrs /o/iann L/. LeKnswli von ^,Itstettsn
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(1531—1539) die Leitung des verwahrlosten Klosters. Seit

1534 zum Abte gewählt, gelang es ihm nicht, völlige
Ordnung zu schaffen. Nach seinem Tode (1539) wurde kein
Glied des aus sechs Priestern bestehenden Konventes als

tüchtig zur Nachfolge befunden. Vielmehr berief man den

Prior von Sion bei Klingnau, Johann VII. Nöthlich von

Freiburg i. B. (1540 —1549), auf den äbtischen Stuhl, einen

Mann, der schon darum nicht vermochte, das klösterliche
Leben wieder zu heben, weil er einem andern, unbedeutenden

Orden angehörte.
Ihm folgte nach langen Unterhandlungen Peter I. Eichhorn

v. Wyl (1550 — 1563), der Dekan von St. Gallen
und Bruder des Fürstabtes Joachim von Einsiedeln, ein

Benediktiner, nicht ohne Widerstreben des Konventes. Unter
seiner Leitung verstummen endlich die Klagen der Schirmherren:

die Abtei lenkte wieder ein in die sicheren Bahnen

einer gedeihlichen Entwicklung. Daran hatte allerdings
Peters Nachfolger, Christoph I. Silberysen v. Baden (1563
bis 1594), der erste wieder vom Konvente gewählte Abt,
nur insofern ein Verdienst, als er, ein Liebhaber der Kunst
und Wissenschaft, wovon noch heute u. a. eine große
Bilderchronik (Kantonsbibliothek Aarau) Zeugnis ablegt, sich

bestrebte, dem Kloster wenigstens äußeren Glanz zu verleihen,
während er durch seinen Lebenswandel den Brüdern kein

gutes Beispiel gab. Noch schlimmer stand es um seine

Finanzwirtschaft. Zur Rettung der Abtei vor gänzlichem
Ruin gaben ihm die Schirmorte auf Betreiben des ebenso

gelehrten als energischen Conventualan Peter Schmid mit
Zustimmung des Abtes von Citeaux einen mit allen
Vollmachten ausgerüsteten Statthalter. Da dieser aber selbst
nach der Abtswürde strebte, so bildeten sich unter dem
Konvente zwei Parteien, von denen die eine auf die Resignation

des Abtes Christoph drängte. Infolge dessen trat
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(1531—1539) àis Leitung àss vsrwukrlosten Klosters, Lsit
1534 «un, ^bts gswäklt, gelang ss ikm nient, volligs Orà-

nung 2U seksktsn, KaoK seinem Loàe (1539) wuràs Ksin
Olisà àss sus ssoks Priestern dsstsksnàsn Konventes sis

tüsktig 2ur Käodfolgs bskunàsn. Vislmslir dsrist nisn àsn

prior von Lion bsi Klingnau, lo^aM KötKIioK von

prsidurg i. L. (t54O—1549), sut àsn äbtiseksn LtuKI, sinsn

Mann, àsr sekon àsrnm niokt vsrmookts, àss KlöstsrlieKs
bisbsn wieàer 2u lieben, weil sr sinem snàsrn, unbeàsuten-
àsn Oràsn sngekörts.

IKm tolgts naok Isngsn tlntsrksnàlungsn /'eis?' /, Lieb-
Korn v. Wvl (1550 — 1563), àsr OsKsn von 8t. «alien
unà Lruàsr àss Lllrstsbtss dosekim von Kinsisàsln, ein Lene-

àiktinsr, niekt «Kne Widerstreben àss Konventes, tinter
ssiner Leitung verstummen enàliok àie Klagen àer LeKirm-

Kerren: àis ^btei lenkte wieder ein in àie siekeren LsKnen

einsr gsàeiKIiedsn KntwioKIung, Daran Kstts slleràings
l'eters KseKtolger, MriÄoM /. Lilbervsen v. Lsàen (1563
bis i594), àer erste wieàsr vom Konvents gewsKIte ^bt,
nur insofern sin Veràisnst, als er, sin LisbKsber àer Kunst
unà WisssnsoKstt, wovon nook Keuts u. s. eins grotz« Rilàer-
ebrovik (KsntonsbibliotKsK ^srsu) Zeugnis sblegt, siek de-

strebte, àsm Kloster wenigstens suksrsn tZ1sn2 2U verleibsn.
wskrenà er àurok seinen I,sbsnswsnàel àen Lriiàern Kein

gutes psisvisi gub, Noeti seKIimmer stsnà es um seins

Pinsn2wiitsek»ft,. Xur Kettung àsr ^btei vor gsn^liekem
Ruin gsben ikm àie LeKirmorte suf öetreiden àes sdenso

gelekrtsn sis ensrgiseksn lüonventuslsn pstsr LoKmià mit
Zustimmung àss ^dtss von Oitesux sinsn mit allen Voll-
msedton susgerüstetsn LtsttKsitsr. Ds dieser sber ssldst
»sei, àsr ^btswuràs strebte, so bilàeten sied unter àem
Konvente 2wei Parteien, von àsnen àie eine sut àie Resig-
nation àss ^btes OKristopK àrsvgte. Infolge àsssen trst
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dieser gutmütige aber schwache Mann wirklich am 10. Februar

1594 von seimem Amte zurück, um fortan in dem sogen,

neuen Wirtshause hinter dem innern Klostertore (vgl. S. 21)
seinen Liebhabereien zu leben. Damit sah sich dessen

Statthalter am Ziel seiner Bestrebungen. In Peter IL Schmid

von Baar (1594—1633) erhielt Wettingen seinen eigentlichen

Reformator. Er tilgte nicht nur die riesige Schuldenlast

des Klosters, sondern mehrte seinen Besitz durch
großartige Güterankäufe. Die verschiedenen Gebäude errichtete

er teilweise von Grund auf neu oder vergrößerte sie durch

Aufbauten. Dem Mönchschore schenkte er die herrlichen
Chorstühle, der Kirche die zahlreichen Stuckaturen. Dabei

hatte er ein offenes Haus für die aus Süddeutschland während
des dreißigjährigen Krieges vertriebenen Äbte und Mönche.

Um das Klostergebäude zog er wieder die längst zertrümmerte
Mauer und sorgte für strenge Klausur und Ordenszucht.

Nicht umsonst feiert ihn Wettingen als seinen zweiten Gründer.
Doch machte ihm seine Leidenschaftlichkeit auch Feinde, so

daß schließlich der Konvent ihm gegenüber ungefähr die

gleiche Stellung einnahm, wie einst unter seiner Leitung
gegen Abt Christoph Silberysen. Immerhin schätzten ihn

zufolge seiner vielen Verdienste sowohl der Abt von Citeaux
als die Schirmorte, sodaß er im Amte sterben konnte, wenn
auch vergrämt über die vielen Mißerfolge, welche ihm die

letzte Zeit seines Lebens gebracht hatte. Um eine

Einmischung der Schirmorte und des päpstlichen Nuntius in die

Wahl des Nachfolgers zu verhindern, wurde sein Tod eine

Zeit lang geheim gehalten, indem man, wie früher, Speisen
auf sein Zimmer trug. Da aber der Abt von Salem, ohne

dessen Anwesenheit keine wichtige Handlung vorgenommen
werden konnte, nicht erschien, mußte das Geheimnis schließlich

freigegeben werden. Infolgedessen erfolgte die Wahl
des Nachfolgers in ungesetzlicher Weise unter dem Vorsitz
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àisssr gutmutigs aber sdiwaoks Nairn wirKIieK am 11). Lsbruar
1594 von ssimsm ^mts xurück, um fortan in dsm sogen,

nsusn Wirtsbauss Kintsr àsm innsrn Xlostsrtors (vgl. L. 21)
ssinsn Uisbbsbsrsien ?u Isben. Damit sab sieb àssssn

Ltuttbaltsr am Xisl ssiner Lsstrebuugen. In //. Lobiuid

von Laar (1594—1633) srkislt Wsttingsn ssinsn eigsntli-
oben Reformator. Lr tilgte niebt nur àis rissige Lcbuldsn-

last àss Klosters, sonàsrn melirts ssinsn Lesiti dureb grotz-

artige LütsranKäuts. Dis vsrsskisdsnsn Lsbäuds erriektets
er teilweise von Lrund auf nou oàsr vergrölzsrts sis dureb

Aufbauten, Dsm Nonensonors sebsnkts er àie bsrrlivbsn
LKorstüble, àsr Kirobs àie ^aKIrsioben ötuokaturen. Dabei

Katts er sin offsnes Laus fiir àis aus Lüddeutsebland wâbrsnà
àss àreitzÌAMbrigen Krieges vertriebenen ^.bts unà Nonobs.
Dm àas Klostsrgsbàuàs ?«g er wisdsr àie längst, Zertrümmerte
blauer unà sorgts für strenge Klausur unà Dràsns^uobt,

Niebt umsonst tsisrt ibn Wsttingsn als ssinsn Zweiten Lrllnàer,
Dodi maonts ilim ssins K,eiàsnseKaftIiobKeit aueb psinàs, so

àalz seklislzliob àer Konvent ilim gegenüber ungefübr àie

gisieks Ltellung sinnabm, vis siust untsr ssinsr Lsitung
gsgen .^dt LKristopK Lilbsr^ssn. ImmsrKin sobät^ten ikn
Zufolge seiner vielen Vsràiensts sovoni àsr ^bt von Liteaux
als àie LeKirmorts, soàalz er im ^mts sterben Konnte, wenn
auob vergrämt über àie vielen »ilzsrtolgs, wslebs ibm àie

letzte Xsit seines Gebens gsbraekt batte. Lm eins Lin mi-

sokung àsr LeKirmorts unà àss pänstlioksn Nuntius in àie

WaKI des Naebtolgers «u vsrkinàern, wuràs sein Loà eins

Zeit lang gsbsim gsbaltsn, indem man, wie trüber, Lvsisen
auf ssin Limmer trug. Da absr àer ^.bt von Lalsm, «Kns

àssssn ^nwsssnbsit Keine wiebtigs Lanàlung vorgenommen
wsràsn Konnte, niobt srsobisn, mutzte àas LsKsimnis soKIielz-

lieb trsigsgsbsu wsràsn. Inkolgsàssssn erfolgte àie WsKI

àes NaeKlolgers in ungesstdieker Weiss unter àem Vorsitz
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des Nuntius. Sie fiel auf Christoph IL Bachmann von

Schneisingen (1633 —1641), der sich während seiner

Amtstätigkeit durch eine weitgehende Wohltätigkeit auszeichnete.

Unter seinem Nachfolger, Nikolaus I. von der Flüe von
Samen (1641—1649), einem Nachkommen des sei. Bruders Claus

und vortrefflichen Manne, drohte abermals ein Brandunglück
das Kloster zu vernichten (1647), das aber nach den

Klosterchroniken auf wunderbare Weise durch ein Gelöbnis
eingedämmt werden konnte. Da Nikiaus kränklich war, gedachte

er zu resignieren. Doch ereilte ihn vor vollzogener
Abdankung der Tod. Während der Regierungszeit seines

Nachfolgers, Bernhard Keller von Luzern (1649 — 1659), wurden

unter vielem Gepränge im Jahre 1651 die Reliquien der

Katakomben-Heiligen Marianus und Getulius als Geschenke

aus Rom nach dem Kloster gebracht. Eine große Tafel in
der Kirche hält noch heute diesen Aufzug im Bilde fest.

Aus nicht bekannten Gründen resignierte Abt Bernhard schon

nach zehnjähriger Regierung am 13. September 1659 und

zog sich auf den Klosterhof bei Würenlos zurück, wo er
1660 starb. Die Wahl seines Nachfolgers, Gerhard Bürgisser
von Bremgarten (1659—1670), kam zwar auf nicht ganz
korrekte Weise zustande, doch wurde dadurch fremde

Einmischung vermieden, sodaß der Abt von Citeaux keinen
Anstand nahm, sie als gültig zu erklären. Bürgisser gab sich
alle Mühe, die durch den Bauernkrieg (1656) geschädigte
Oekonomie des Klosters wieder zu heben. Nach Vollbringung
seiner gewohnten kirchlichen Funktionen traf ihn am 8. Juni
1670 beim Verlassen des Chores neben der Treppe, die nach
den Zellen der Mönche führte, ein Schlaganfall, infolge dessen

er wenige Tage darauf starb.
Sein Nachfolger, Benedikt I. Staub von Menzingen (1670

bis 1672), der erst nach langen Streitigkeiten mit dem Nuntius

die päpstliche Bestätigung erhielt, wofür nicht weniger

^ 15

àss Nuntius. Lis Ksi î.uk M^iÄoM //, LueKmann von

LeKnsisinizen (1633 —1641), àsr sion wükrsncl ssinsr ^mts-
tätiZKsit àurok sins veitAsKsnàs WoliltätigKsit susssieknets.

Untsr ssinsm NueKtolKsr, ^Vi^Ok'aus I. von àer Klus von

8arnen(164l—1649), einem KaeKKommsn às» ssi.Lruàers Olsus

unà vortrsttlieksu Nanns, àrokts absrmals sin RranàunglûeK
àus KIostsr «u vsrniekten (1647), àas aber naok àsn Kloster-
ekroniksn aut wunàerburs Wsiss àurek ein OelöKnis singe-
ààmmt vsràsn Konnt«. Ou KiKIaus KriinKIien vvur, izsàaekte

er «u resignisrsn, OoeK sreitts inn vor voll^oZsnsr ^b-
àunKunK àsr Loà. WaKrsnà àsr RsgisrunZsiisit ssinss NasK-

tolzers, Sern/êarck Keller von Ludern (1649 — 1659), vurclen

untsr vislsm OsnrünAS im dakrs 1651 àis Reliquien àer

KataKombsn-UsiliZsn Narinnus unà Ltstulius aïs KsseKsnKs

uus Rom naok àsm Kloster KsbrseKt, Kins groös Lutei in
àsr Kirolis Kult novk Keuts àiesen ^ukug im iZilàs test,

.^us nielit bekannten Orunàsn resiZnisrts ^bt LernKarà sebon

nuoti 2sKniànrÌ!zer RszisrunK um 13. 8sptsmbsr 1659 unà

20A sieli sut àsn KiostsrKot bsi Würsnlos ^urüek, vo er
1669 starb. Ois WaKI ssinss NuoKtolAsrs, <?s>-/ka?cê IZurgisssr

von Lrsmizarten (1659 — 1679), Kam ?var auf niebt gun?
Korrekte Weise ^ustanàs, àook vuràs àaàureb tremàs Kin-

"NseKuntz vermisàsn, soàutz àsr ^.bt von Liteaux Keinsn ^n-
»tanà nabm, sis als Kültig xu erklären, Lürgisser gab siek
alle NüKs, àis àurek àen KausrnKrisg (1656) Assobaàigts
OeKonomis àss Klostsrs vvisàer 2u Ksben. Naek VollbrinAunA
ssinsr gevoknten KireKIieKsn Punktionen trat ikn am 8. d'uni

1679 beim Verlassen àes LKores neben àsr Lrspps, àis naek
àen seilen àsr NöneKs fiikrts, sin öoKIaKäntall, infolge àssssn

sr wenige Lage àursut starb.
8sin KaeKfolger, ösnecki^ /. Ltaub von Neulingen (1679

bis I67Z), der srst naek langen LtreitigKsitsn mit àsm Nun-
tlus àie vavstlieKs Usstütigung srkislt, wofür niebt weniger



16 *
als 200 Dukaten aufgewendet werden mußten, regierte nur
ganz kurze Zeit. Ihm folgte Marianas Ryser von Bremgarten

(1672—1676), für den die päpstliche Bestätigung eine gleich
hohe Summe verschlang. Seine Regierungszeit war für das

Kloster keine glückliche. Schon nach vier Jahren machte

seine schlechte Finanzverwaltung eine außerordentliche
Visitation notwendig, worauf sich Marianus als zur Leitung der

Abtei unfähig erklärte und am 2. September 1676 aus

Gesundheitsrücksichten resignierte. Er starb 1680 auf der

Klosterbesitzung Bick bei Würenlos. Zu seinem Nachfolger
wurde einstimmig Nikiaus IL Göldlin von Tiefenau aus

Luzern (1676—1686), damals Abt des Cisterzienser Klosters
Thennenbach im Breisgau, gewählt, der aus dem Wettinger
Konvente hervorgegangen war. Als Sprosse einer berühmten

Luzerner Patrizierfamilie (seine Mutter war Margareta Pfiffer
von Altishofen). gelang es ihm, sich nicht nur die Liebe und

Achtung seiner Brüder zu erwerben, sondern dem Kloster
auch äußerlich neuen Glanz zu verleihen. Ihm verdanken

wir die ungewöhnlich vornehme Restauration der Marienkapelle

im Stile der Hochrenaissance, die noch heute sein

Wappen ziert. (Vgl. S. 24.) Zur geistigen Förderung der

heranwachsenden Klosterinsassen erbaute er einen großen
Studiensaal über dem Sommerrefektorium. Er starb tief
betrauert am 15. Februar 1686. Sein Nachfolger, Ulrich IL
Meyer von Mellingen (1686 —1694), verfaßte im Vereine
mit dem gelehrten P. Joseph Megltnger das „Archiv des

Gotteshauses Wettingen', ein Urkundenwerk, das noch heute
für die Geschichte der Abtei von größtem Werte ist. Unter
seiner Regierung stand im Kloster die theologische Wissenschaft

in ihrer höchsten Blüte. Abt Basilius Reuty von Wyl
(1694—1703) zeichnete sich durch seine Beredsamkeit aus.

Unter Abt Franz Baumgartner v. Solothurn (1 703 — 1721)
entging im sogenannten \ illmergerkriege (1 712) die Abtei der
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gis 200 LuKstsn aufgswsndst werden muktsn, regierte nur
gun? Kur?e Xeit. IKm folgte Marianus Lvssr von Bremgarten

(1672—1676), fiir den die papstliobs Bestätigung eins gleiob

Kons Lumms verseKIsng. Leins Rsgierungs^eit war für dus

Kloster Keine glüoklieks. Lotion naek vier d'skrsn maekts

seine seKIsobte pinan/.vsrwsltung sine sutzsrordsntlieks Visi-
tstion notwendig, woruuf siek Nsrianus uls ?ur Leitung dsr

à.btsi untskig srklsrts und um 2. Lsptsmber 1676 uus (Ze-

sundkeitsrüeksiekten resignisrte. Lr starb 168t) suf der

Klosterbssit^ung LieK bei Vvüreulos, Xu seinem Nsebfolger
wurde einstimmig ^A/aus //. üoldlin von Liefen»« sus
Ludern (1676—1686), damals ^bt des (üisterxienser Klosters
LKsnnenb»eb im tZroisgsu, gswäblt, dsr sus dem Wsttinger
Konvents Ksrvorgegsvgen war, .^Is Lprosse einer berübmten

Ku?erner Lstrixierfsmiüs (ssins Clutter war »argarsts Ltiffer
von ^Itisbofen), gelang es ibm, sieb niebt nur die Knebe nnd

^ektung seiner Lrüder ?u erwerben, sondern dsm Kloster
sueb sutzsrliok nsus« Olsnx xu vsrleibsn. Ibm vsrdsnksn
wir dis ungswöbnliek vornebms Restauration der Nsrien-

Kapells im Ltils dsr Loobrsnaissanes, dis nooli beute sein

Wappen dsrt, (Vgl. 8. 24.) Xur geistigen Förderung der

bersn wsebssndsn Klosterinsssssn srbsute er einen grotzsn
Ltudisnssal über dem LommerrsksKtorium. Kr starb tief bs-

trauert am 15. pebruar 1686. Lein iXaebkolger, ^T'ic/ê I/.
Never von Nellingen (1686 —1694), verfalzts im Vereins
mit dsm gelebrten L, .losspk >Isglingsr das ^^rokiv des

OottesKuusss Wsttingsn", ein LrKundsnwerK, das noeb Keuts
für dis tZeseKioKts dsr ^btsi von gröktsm Wsrts ist. Lntsr
ssinsr Regisrung stand im KIostsr di« tbeologiscke Wissen-

sobstt in ibrsr Köoksten Klüts, ^.Kt Sasiims Reutv von Wvl
(1694— 179?) ^eieknete siek durck seine LsredssmKeit sus.

Lnter ^bt I>a??2 Baumgartner v. Lolvtburn (I 793 — 1721)
entging im sogenannten VillmsrgerKrisge (I 712) die .^btsi dsr



^
¦¦¦'¦::¦..:>''

* t.f h/ r<#

i
H Ìi

Abb. 2. Der Nordarni des Kreuzganges (Lesegang). (Vgl. S. 28).
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Gefahr der Zerstörung nur durch die Fürsorge der Zürcher,
weil sie die gegen das Schloß von Baden gerichteten Batterien

aus ihrer Nähe entfernten. Ihm verdanken die Dreifaltigkeitskapelle

ihren Umbau und der Klosterschatz eine Bereicherung
um viele seiner kostbarsten Zierden. Der Tod rief ihn als

Generalvikar der Provinz unerwartet am 1 7. Juni 1721 ab, als

er sich zur Abendmahlzeit begeben wollte. Er erhielt einen

vortrefflichen Nachfolger in Alberich I. Beusch von Luzern

(1721—1745), der die abermals in Unordnung gekommenen

Finanzen des Klosters wieder regelte. Während seiner

Regierung fuhr ein Blitzschlag durch den Dachreiter in den

Chor, trieb arges Unwesen und zertrümmerte das große

Glasgemälde im Fenster der Rückwand, das einst König
Heinrich IV. von Frankreich gestiftet hatte. Auch er starb

unerwartet an einem Schlaganfall im Kloster Feldbach, wo er
die Wahl einer neuen Äbtissin zu leiten gedachte.

Abt Peter III. Kälin von Einsiedeln (1745 — 1762)
gedachte als großer Freund der schönen Künste das ganze
Kloster umzubauen, wurde aber glücklicherweise daran
verhindert. Umsomehr ließ er dafür seiner Renovationslust freien

Lauf. In der Kirche blieben zwar die kaum hundert Jahre
alten Renaissance Stukaturen, mit welchen Peter II. Schmid

sie geschmückt hatte, davon verschont, dagegen bereicherte er
die Altäre, den Lettner und selbst die Chorstühle mit üppigen
Roccocozierden, nicht überall zu deren Vorteil. Auch er starb

plötzlich am Vorabende vor Pfingsten 1762. während im
Chore die Vesper gesungen wurde. Peter IV. Mülller von

Zug (1762 —1764), ein guter Mann, regierte nur ganz kurze
Zeit. Ihm folgte Kaspar Bürgisser von Bremgarten (1765
bis 1768), unter welchem eine Brücke über die Limmat
erbaut wurde. Sein Nachfolger, Sebastian Steinegger von
Lachen (1768—1807), hatte die Stürme zu bestehen, welche
die französische Revolution auch in unser Land hineintrug.

Dr. H. Lehmann, Wettingen. 2
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OstsKr dsr Zerstörung nur durok dis Lürsorge dsr XüreKsr,
weil sis dis gegen dus LeKlolz von Laden geriektsten Lattsrisn
aus ikrsr KàKs entkernten. IKm verdanken dis DrsikaltigKsits-
Kapells ikren Ilmbau und der KlostsrseKst? eins LsrsioKsrung
um viele ssinsr Kostbarsten Bierden. Dsr Lod riet ibn als

dsnsrslvikar der Provinz unerwartet um 1 7. duni 1721 ab, als

er sieb ?ur ^bsndmaKI^sit begeben wollte. Kr srkislt einen

vortrettlieken KaeKkolger in ^.KsT'ìc/i /. LsuseK von Lu^srn

(1 721—1745), dsr die sbsrmals in Lnordnung gskommsnsn
Linan^sn dss Klostsrs wieder regelte. V^aKrend seiner lîe-

gisrung tuKr ein Llit?seKIag dureb den OaeKreiter in deu

LKor, trisb argss Dnwesen und Zertrümmerte dss groks
Olasgsmalds im Lsnster der KüeKwsnd, das einst, König
KeinrieK IV. von LrsnKreieK gestiftet batte. HuoK er starb

unerwartet «n einem LoKIsgantsII im Kloster fsldbsek, wo er
dis ^VaKI sinsr nsusn Äbtissin 2U Isitsn gsdaskts.

â.bt ^Äer /II. Kalin von Kinsiedeln (1745 — 1762) ge-

dsekts als groker freund dsr sekonsn Künste das gan?«

Klostsr um^ubausn, wurds aber glüekliekerweiss daran ver-
Kindert. Lmsomsbr listz sr dafür ssinsr Ksnovstionslust freien

Kauf. In der KireKs KlieKen 2war die Kaum Kundert dakrs
alten Kenaissanes LtuKatursn, mit weleken Lstsr II. LoKmid

sie gssokmüokt Katts, davon vsrsekont, dagegen KereieKsrts er
die Altare, den Kettner und selbst die LKorstüKIs mit ünpigsn
Koeooeodsrden, niokt übsrall ?u deren Vorteil, ^uek sr starb

plötdiek »m Vorabende vor ?tingstsn 1762. wskrend im
tükors dis Vsspsr gesungen wurde, /'eêer /K. NüIIIer von
Xug (1762 —1764), ein gutsr Nsnn, rsgisrts nur gan? Kur?»

Xsit. IKm folgte ^'crs/iar Lllrgisser von Lrsmgsrtsn (1765
bis 1768), untsr welebem eine LrüeKs übsr die Limmat sr-
baut wurds. Lein Naobkolger, Seöasi^a« Lteinegger von
KseKsn (1768—I3O7), Kstts dis 8türms xu bsstsksn, wslokv
die franxüsiseks Revolution suoli in unser K,snd Kinsintrug.
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Während der Jahre 1 798—1802 sollen im Kloster über 100,000
Mann, darunter 44 Generäle, einquartiert worden sein.

Unter Abt Benedikt IL Geygis von Bremgarten (1807
bis 1818) fand in Wettingen wieder die erste Profess seit
dem Jahre 1791 statt. Schlimme Zeiten harrten des Abtes
Alberich IL Denzler von Baden (1818 —1840), als die Abtei
in die politischen Wirren der 30er Jahre hingezogen wurde,
was dann unter seinem Nachfolger, Leopold Höchle von Kling-
nau (1840—1865), am 13. Januar 1841 deren Aufhebung
mit den übrigen aargauischen Klöstern zur Folge hatte. Die

Anschuldigungen gegen Wettingen waren hart. Aber auf
anderem Boden, in andere Verhältnisse verpflanzt, trieb der

alte Baum frische Zweige. Unvergessen soll bleiben, daß

unter den auswandernden Mönchen sich auch P. Alberich

Zwyssig befand, der Komponist des „Schweizerpsalmes",
den unser Volk heute noch in Stunden hoher vaterländischer

Begeisterung singt.
In dem ehemaligen Benediktinerkloster Mehrerau bei

Bregenz erhielt der Wettinger Konvent eine neue Heimstätte,
die rasch emporblühte, so daß sie im Jahre 1888 eine

Kolonie nach dem wiedererworbenen ehemaligen Cisterzienser-

kloster Marienstatt in Nassau absenden konnte. Im
verlassenen Kloster aber zieht nun alljährlich eine muntere
Schar Jünglinge aus allen Gauen des Landes ein, die, zu
Lehrern herangebildet, dazu berufen ist, in unsere Jugend
die ersten Keime des Wissens zu legen, das sie befähigen
soll, als wackere Bürger für ihr eigenes und des gesamten
Vaterlandes Wohl zu wirken.

:^3)
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WaKrenà àer dakrs 1798 — 1802 sollen im Kloster über 100,000
Nsnn, àarunter 44 Osnsräls, einquartiert woràsn sein,

Unter ^,bt Aeneck'U /I. ösvgis von IZrsingarten (1307
bis I8I8) fanà in Wettingen wisàer àie erste ?r«tess seit
àsm àabrs 1791 statt. LoKlimms leiten Karrten àss ^btes
^Il'öö/'ic/z /I. Osn/Ier von Kaàsn (I8I8 —1840), sis àis ^brei
in àie uolitiseksn Wirren àsr 30sr daKrs Kinge^ogen wuràs.

vas àann untsr ssinsm Ksobkolgsr, leo^oêcê HöeKIs von Kling-
nau (t34O—1365), am l3. dannar I84I àsren ^ufbsbung
mit àsn übrigen asrgauiseken Klöstern 2>ir folge Kutte. Die ^n-
sokulàigungen gegen Wsttingsn waren Kart, H der uut
snàsrem Loàsn, in anàsre VerKaltnisss vernllun^t, trieb àsr

alts Kaum frisobs Xweigs. Unvergessen soll bleiben, àstz

unter àsn auswsnàernàsn ^lonobsn siek auok ^lbsriob
Xwvssig bstanà, àsr Koinoonist àss ^LeKwsi^srpsslmss",
àsn unser Volk Ksuts nook in Ltunàsn Köder vaterlanàisoker

Ilsgsisterung singt.
In àem ekemaligen KensàiKtinsrKIoster NeKrsrau bei

Kregsn2 srkislt àsr >Vsttingsr Konvsnt sins nsus Heimstätte,
àis rasek emnorblübte, so à»K sis im .iakre 1888 oins

Kolonie naek àsm wieàsrsrworbensn eksmuligsn Listerdsnssr-
Kloster àlsrisnstatt in Nassau abssnàen Konnte. Im vsr-
lassenen Klostsr aber üiekt, nun sllialirlieb eins muntere
Lobar lünglings aus allen Oauen àes Ksnàss sin, àie, ?u

I^sbrsrn Ksrangsdilàst,, àa?.u berufen ist, in unsers dugenà
àie srstsn Xeims àes Wissens ?u legen, àas sie befäbigen
soll, als waekers lZürgsr für ilir eigenes unà àss gesamten
Vsterlanàss Wol,! /,u wirken.



c. Ein Gang durch das Kloster.
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Ave maris stella.

runkende Karossen, wie zu jenen

Zeiten, als noch die Tagsatzung alle

Sommer die Gesandten der
eidgenössischen Stände, oft mehr zu einem

üppigen Kuraufenthalte, als zu ernster

Arbeit, in Baden versammelte, fahren

heute nicht mehr auf der alten Straße

am niederen Schlosse vorbei zwischen

grünen Fluren nach dem gastfreundlichen Kloster. Auch
der Fußgänger meidet gewöhnlich diesen Weg und versäumt

damit, dem in einem Walde von Obstbäumen traulich
verborgenen Dorfe Wettingen einen Besuch abzustatten. Und
doch verdiente dieser Ort unsere Beachtung umsomehr. als
eine dem grauen Gemäuer seines Kirchturmes eingefügte
römische Inschrift uns heute noch verkündet, daß vor der
siegreichen Herrschaft des Kreuzes Lucius Annusius Maginus
unweit dieser Stelle der Göttin Isis zu Ehren einen Tempel
errichtete, den seine Gattin, Alpina Alpinula und ihre Tochter
Peregrina ausschmückten, nachdem die Dorfgenossen den

Platz dazu geschenkt hatten
Ein lauschiger Fußpfad, umsäumt von schattigem Buschwerk,

führt heute den Wanderer zur Eisenbahnbrücke über
die Limmat. Hier lauscht er einen Augenblick dem

tausendjährigen Schmerzenslied, das die von schroffen F'elsen
zerrissenen Fluten in grausiger Tiefe singen und wirft noch
einen flüchtigen Blick zurück nach dem engen Talgrunde,

O. l^iri (Zatig ciuf'Oli clas iOostsL.

runksnds Karossen, vis 2U jenen

Xsiten, aïs noon dis Lugsat2ung »Iis

sommer dis Oesandten dsr eidgs-

nössisoken Ltànds, oft mekr 2U sinsm

üvpigsn KurauksntKaite, «,1s 2U ernster

Arbeit, in Laden versammelte, takrsn
Ksuts niokt, mekr ant dsr alten Ltrslzs

am niedsrsn LeKIosss vorbei 2wiseben

grünen fiuren naek dem gssttrsundiieken KIostsr. ^uek
der Luügänger msidst gewokniiek diesen Weg nnd versäumt

damit, dsm in sinem Walds von Obstbäumen trauliob ver-
borgensn Dorfe Wsttingsn sinsn Lesueb abzustatten. Lnd
doeb verdisnts disssr Ort unsers LeaeKtung umsomsbr. als
eine dsm grauen Osmäuei seines Kirebturmes eingefügte
römisobe Inselirikt uns beute noob verkündet, dsk vor der
siegreiebsn LerrsoKaft des Kreuzes K,uoius ^nnusius Nuginus
unweit dieser 8ts»s der Oöttin Isis 2u fkren einen Lempei
srrisktsts, den ssins tZattin, Alpina .^Ivinulu und ibrs Loebtsr
Lsrsgrina aussobmüektsn, naelidsm dis Dorfgenosssn den

?Iat2 du2u gssobenkt Kattsn
Kin lausokigsr fulzpfad, umsäumt von sebuttigem Luseb-

werk, fübrt Ksuts dsn Wanderer 2ur KissnbabnbrüeKe über
die I.immat. Lier luusekt sr einen ^ugsnbliok dem tausend-

^übrigen sekmer^ensiisd, das dis von sebiussen Lsissn 2er-
rissensn fluten in grausiger Lists singen und wirft, noek
einen tlüektigsn LiieK Zurück naok dem engen Laigrunde,
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aus dem ihm Türme und Tore des altehrwürdigen Baden und

von der Höhe das eulenbewohnte Gemäuer seines Schlosses

einen freundlichen Abschiedsgruß zusenden. Doch winkt
ihm schon vielgieblig das Reiseziel, und Wißbegierde
beschleunigt seine Schritte. Etwas außerhalb der Bahnstation

Wettingen biegt der Weg, welcher sich zur breiten
Fahrstraße erweitert hat, rechtwinklig ab, und schon nach

wenigen Schritten steht der Wanderer dem ehemaligen Kloster

gegenüber.
Zwei mächtige Thortürme bewachten früher den Eingang.

Der eine überragte auf breiten Brückengewölben den heute

noch bestehenden äußeren Klostergarten, während die Straße

an einem großen Steinkreuze vorbei ostwärts in einem

schluchtartigen Einschnitte sich den Klostermauern entlang
zur Fähre an der Limmat hinabsenkte, wo der Zoll für die

Übersetzung in der Abtei G'ddtruhe floß. Am innern Thore.
welches nach der Tradition dem ersten Konvente v. Salem

einst vorläufige Wohnung geboten hatte, frug ein alter
Mönch, der Pförtner, zugleich Almosener, nach Wunsch
und Begehr des Ankommenden: das äußere blieb Tages über
geöffnet. Neben seinem Stäbchen lag eine Vorratskammer,
aus der er dem Hülfe suchenden Armen Speise und Kleider
verabreichte. In früheren Zeiten mag unweit davon auch
die Stube für arme Kranke eingebaut gewesen sein, deren
die Urkunden gedenken. Ein zweiter Weg führte später
über eine steinerne Brücke etwas weiter östlich direkt vor den

Eingang zum Kloster (auf der Ansicht von Merian, Abb. 1.

noch ein hölzerner Steg). Zwischen den beiden Thoren, die
nach der Aufhebung des Klosters niedergelegt wurden, gelangte
der Fremde, nach links sich wendend, ohne den Klosterfrieden

zu betreten, nach der Kapelle der Pilger (U).
Sie diente zur Andacht der Laien, denen der Zutritt zur
eigentlichen Klosterkirche untersagt war. Seit 1682 wurden
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sus asm ikm Lürms unà Lors àss altebrwllràigsn Laàsn unà

von àsr Lüne à»s eulsnbswobnts Ksmàuer ssines Sebiosses

einen trsunàlieksn ^bsokisàsgrutz ^ussnàsn. Look winkt
ibm seiion visigisblig àas Ksisexisi, unà Wibbegieràe de-

sebleunigt seine Sebritts. Ltwas aubsrbsib àer Lsbnstation
Wettingen biegt àer Weg, wsleber sieb 2ur breiten fadr-
straszs erweitert dst, reebtwinklig ab, unà sebon n»ob

wsnigen Sobritton stsbt àsr Wsnàerer àsm sbsm»Iigen KIostsr

gegenüber.
Xwsi mäobtigs Mo^A^ms bsw»ektsn trübsr àen Kingang.

Oer sins überr»gts sut brsitsn LrüoKsngswölbsn àsn Ksule

nool, bestebenàsn äu^üx-^n XêoÂe/'Aartsn, wâbrsnà àis Strslzs

»n sinsm grolzsn StsinKreuxs vorbei ostwärts in sinsm

seklnektartigen Linsolinitte sieb àsn Klostermauern entlang
eur fàbrs »n àer Limmat I,in»dsenKte, wo àer Xoll tür àio

Lbeiset^ung in àsr ^btsi <Z,ààtruKs tlok. .Vm innern LKore.
welebes nsoli àer Lr»àition àem ersten Konvents v. Salsm

einst vorläutig« WoKnung gsboten Kstts, trug sin »ltsr
Nüneb. àsr Ltörtner, ^uslsiob ^lmosensr, naek Wunsob
unà LsgsKr àes .VnKommenàen: àss aulzers blieb Luges über
geöffnet. Kebsn ssinsm Stübeden lag eins Vorratskammer,
aus àer er àem Külte suckenàen ^rmsn Speise unà Kleiàer
vorabrsiokts. In trüberen leiten mag unweit àavon avoli
àie Stube tür »rms Kranke eingebaut gswsssn ssin, àsrsn
àis LrKunàsn gsàsnken. Lin Zweiter Weg tübrte später
über eins stsinsrns LrüoKs etwas weiter Sstliob àirekt vor àen

Lingang xum Kloster saut àer ^nsiobt von àlerian, ^bb. 1.

noek ein KöL.erner Steg), ^wisebsn àen beiàsn LKorsn, àie
naek àsr Xukdsbung àss Klostsrs nisàsrgslegt wuràsn, gelangte
àer fremàs, naok links siei, wenàsnà, okns àen Kloster-
trieàen /.u betreten, nsvb àer ^u/?ette cker tt7S6r sy.
Sis àisnte ?.„r ^nàaebt àer Laien, àenen àer Xutritt xur
eigentlieben KlostsrKireds untersagt war. Seit 1682 wuràen
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darin auch die tägliche Messe für die Verstorbenen und

zeitweise auch die Frühmesse für das Klostergesinde gelesen.

Schon 1294 war sie unter der Bezeichnung „Kapelle vor
dem Thore" zum erstenmale geweiht worden. Im Jahre 1440

erhielt sie zwei weitere Altäre und 1556 fand eine neue

Weihe, vermutlich des Hochaltares, zu Ehren der Jungfrau
Maria, ihrer Mutter Anna und der hl. Maria Magdalena und

Barbara statt. Da der Hochaltar ursprünglich den hl. Oswald

und Christof geweiht war, so dürfte seit diesem Anlasse der

Name St. Annen Kapelle für das kleine Gotteshaus in
Gebrauch gekommen sein. Wegen zu großer Baufälligkeit ließ

sie Abt Benedikt II. Geygis im Jahre 1809 abbrechen. Die

vermauerten Spitzbogenfenster, welche man noch heute

zwischen dem Gasthaus zum ,Stern" und dem Lehrgebäude
in der Mauer erblickt, gehörten ihr nicht an.

Das Wirtshaus zum Stern war ursprünglich zur Wohnung
für die Laienschwestern bestimmt. Später diente es als

sog. Weiberhaus zur Unterbringung des weiblichen
Dienstboten-Personals und der Besucher, deren Fuß die Klausur
nicht überschreiten durfte. Diesem Gebäude schräg gegenüber

baute Abt Johann VII. im Jahre 1548 das „neue Wirtshaus",

das später zur Weberei umgewandelt wurde. Der
stattliche Bau stieß mit seiner Südfront an den Garten.
Hier verbrachte Abt Silberysen nach seiner Resignation
(10. Februar 1594) den Lebensabend. Wer die Schritte in
der eingeschlagenen Richtung weiter lenkte, den ließ das

geräuschvolle Treiben, welches ihm aus zahlreichen Gebäuden

zu beiden Seiten der Straße entgegenschallte, kaum
vermuten, daß er sich in einem Kloster befinde. Von rechts
her mischte sich in das Gebrüll des Viehs in den Ställen
der mächtigen Scheunen das Schelten der Klosterknechte,
während links in einem von Mauern umschlossenen Hofe
mächtige Fässer unter den Schlägen der Küfer erdröhnten,
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dgrin auek die taglioks Nesse kür die Verstorbenen und ?sit-
weiss auek dis I'rüKmssss tür das Klostsrgssinds gelesen.

Leben 1294 war sis untsr dsr Kexsieknung „Kapelle vor
dsm 1'Kors" 2UM erstenmale gswsikt worden. Im dukrs 1449

srbislt sie 2wei weitere Altäre und 1556 5md eins nsus

Weibs, vsrmutliek des KoeKaltarss, ?u Kbren der dungtrau
Naria, ibrsr Nuttsr ^nua und der KI. Naria Nagdalena und

öarbara statt. Da der DooKaltsr ursprüngliok den KI. Oswald

und OKristot gsweikt war, so dürtts seit diesem ^nlssse der

Name Lt. ^nnen Kapells tür das Kleine OottesKsus in Os-

brauoli gekommen sein. Wegen ?u großer KautalligKeit lists

sis ^bt Benedikt II. Osvgis im dabrs 1899 abbrseken. Die

vsrmsusrtsn Lpit^bogentenstsr, wslobs man nook Ksute

xwiseksn dsm Oastbaus xum ,8tsrn" und dsm LeKrgebüuds
in dsr Nsusr srbliokt, gekörten ikr niekt an.

Das WirrsKaus ?um Ltern war ursprüngliok «ur WoKnung
tür dis Laisnsebwestsrn bsstimmt. Lputsr disnts es als

sog. IKstbö7'/zalt8 2ur Unterbringung des wsibliobsn Dienst-

boten-Dsrsonals und dsr DesucKer, dsrsn fuk die Klausur
niebt übsrsebrsiten durtts. Diesem Osbäuds sobrüg gegen-
über bauts ^bt dobann VII. im dakrs 1 548 das „nsus Wirts-
Kuus", das sputsr ?ur IKêds^êi umgswandelt, wurde. Der
stattlioke Lau stiets mit seiner Lüdtront an den Karten.
Hier verbraekts ^bt Lilbsrvssn naob ssinsr Resignation
(It). Ksbruar 1594) dsn Dsbsnssbsnd. Wer die LeKritts in
der singsseKIugsnsn KioKtung wsitsr IsnKts, dsn lislz das

gsräusekvolls Lrsibsn, wslokes ikm aus «sKIrsisKen Osbüuden

2U beiden Leiten dsr Ltralzs sntgsgsnseballts, Kaum vsr-
mutsn, dalz sr siek in einem Kloster betinds. Von reokts
Ksr misekts siok in das OebrüII des Viebs in den Ltüllen
der rnäoktigen LoKsunsn das Lslisltsn dsr KlosterKnsoKts,
wäkrend link» in einem von Nausrn umsolilossenen Kote
macbtige fiisssr unter den LeKIsgen der Kütsr srdrvbnten,
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und in rußiger Schmiede die Funken der Esse entsprühten
Den Werkhäusern und Scheunen reihten sich verschiedene

Wohnstätten für die Handwerker und Knechte an, abwechselnd

mit andern Gebäuden, wie sie des Klosters vielgestaltige
Bewirtschaftung verlangte. Von der Limmat herauf aber erscholl
das Klappern der Mühle, deren Räder in einem Seitenarme des

Flusses plätscherten. Doch gilt unser Besuch dem Kloster und
seinen Kunstschätzen. Den offenen Platz vor dem Weiberhause

begrenzte östlich eine Mauer, einerseits an das genannte
Gebäude, anderseits an die Westfronte der Kirche anlehnend.
Von ihren beiden Portalen führte das südliche in den

ummauerten Friedhof, das nördliche in einen weiten Zwinger.
An Stelle der gegen die Straße zur Fähre abschließenden

Mauer trat seit dem Jahre 1661 ein langgestrecktes Gebäude

(jetzt umgebaut zu Lehrsälen für die Naturwissenschaften,
Mustejschule und Wohnung des Musikdirektors), über dessen

östlicher Kellerthüre noch heute die Wappentafel des Abtes
Gerhard Bürgisser, als des Erbauers, mit der Jahrzahl 1661

prangt, während man von Westen her selbst mit Wagen
durch ein bemaltes Steinportal in den riesigen Keller gelangen
konnte. Es wurde von Bürgissers Nachfolger, Benedikt
Staub, im ersten Jahre seiner Regierung vollendet (1670)
und trägt noch heute dessen Wappen neben dem seines

Vorgängers. Zur Zeit wird es durch einen kleinen Vorbau
verhüllt. Lange enthielt das Gebäude auch die Seilerei und
lehnte sich mit der Bäckerei an das untere Tor, das durch
einen luftigen Laubengang mit dem Nordflügel des äußern
Klostei Viereckes verbunden war (siehe Titelbild). Neben ihm
fiel das Gelände steil gegen die Straße nach der Limmat ab.
Noch weiter östlich war in die Umfassungsmauer ein
mächtiges Gesindehaus eingebaut, das auch die Metzgerei
barg und von dem aus ein ähnlicher Laubengang über einen
Wein- und Küchenkeller hinweg zum Küchenstüblein und
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unà in rukiger Sc/iMi'ec/e àie funken àsr Ksse entsprübten
Den ^e>^/?ttus«>'tt unà Sc/ieunen reinten sien versobieàens

>V«Knstätten tlir àie Handwerker unà KnseKte an, abweobsslnci

mit anàsrn Osbàuàen, wie sie àes Klosters vielgestaltige IZe-

wirtseliattung verlangte. Von àer limmat berauf aber erscboll
àss Klappern àsr Mtt/ê/e, àersn lîuàer in einem Seitenarme àes

Klusses pliitsebsrten, DoeK gilt unser IZesucb àem Kloster unà

ssinsn Kunstsebät^en. Ken offenen Klatx vor àem Weiber-
Kause begrenzte östlieli eine Nausr, einerseits au àas genannte
Oebsuàs, snàerseits sn àie Westfront« àsr Kiretio snleknenà.
Von iliren bsiàen portalen fübrts àas sliàiioke in àen um-
mauerten I>ieck/?o/, àas noràiieks in einen weiten Xwinger,
^n Stelle àsr gsgsn àis Strstzs 2ur fsbre sbseKIiefzsnàsn

>lauer trat seit àsm ,Isnre ItZSl sin langgsstreekte« (Zebàuàs

()st2t umgstiaut 2U pebrsälen tur àie KaturwisssnseKaften,
MustsFseKuIs unà WoKnung àss NusiKàirsKtors), über àsssen

östlietier Ksllertbürs nook Keute àie Wappentatei àes .Vbts»

OsrKsrà IZürgisser, sis àes KrKauers, mit àsr.labisaKI Iö6I
prangt, wskrenà msn von Westen Ker selbst mit Wagen
àurok sin Kemsltes Stsinportsl in àen riesigen Keller gelangen
Konnte. Ks wuràs von Kürgissers KaeKtolger, IlensàiKt
Staub, im ersten àsbre seiner Regierung vollenàet (1670)
unà trügt noeb beute àessen Wappen neben àsm seines

Vorgängers. Xur Xsit wirà ss àuren einen Kleinen Vorbau
vsrkülit. punge entbislt à»s Oebsuàs auek àie Leìier« unà
leknts siek mit àer Suderei un àns untere Lor, àas àurek
einen luftigen paul>sngsng mit àsm r>'oràtlugel àss sulzern
Klosts, viereslcss verbunàen war (siebe l'ite! bilà). Xeben ibm
liei àas tZelânàs steil gegen àie StraKo naok àer pimmst ab.
Xoeb weiter ustliek war in àie Umfassungsmauer ein
mäektiges ^esi)tt/e/l«U8 eingsbaut, àas ausi, àis M^AST-ei
barg unà von àem aus ein üknlieber l.suksngnng über einen
K'eitt. unà /ctt^en/i-e/K?' binweg 2um ^c/zsnÄÄöi'siN unà
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von da nach der Klosterküche im Ostarme des äußeren
Gebäudeviereckes führte. Ein fester Turm grenzte am Ostende die

Mauer ab, welche sich in weitem Bogen der Limmat entlang zog,
die wohlgepflanzten Gärten und Baumgärten umschlang und

nur von dem Marstall unterbrochen wurde. Auf einer
langgestreckten Insel des Flusses aber umsummte das fleißige
Volk der Bienen seine kunstvoll angelegten Wohnungen.

Den Mittelpunkt der Klosteranlage bildete die Kirche CA),

an welche sich zwei große Gebäudegruppen, das eigentliche
Kloster, anschlössen Für die eingangs erwähnte Einfachheit
der Cisterzienserkirchen bietet sie ein treffliches Beispiel.
Dem schmucklosen dreiteiligen Langhaus legt sich ein Querschiff

vor, dessen Vierung den früher schlanken, jetzt
verunstalteten Dachreiter trägt. Zwei seitliche Türme über

den Querschiff-Flügeln, die Abt Peter II. am Anfange des 17.

Jahrhunderts errichten ließ, mußten bald wieder wegen
Blitzgefahr abgetragen werden und verraten nur noch durch die

unschönen Ansätze ihr früheres Dasein. Dem Chor schmiegt
sich beidseitig ein Kapellenpaar an, das ehemals von einfachen
Pultdächern bedeckt wurde. Seit Abt Peter II. bilden die
beiden tnnern, ostwärts verlängerten und durch runde
Apsiden abgeschlossenen Kapellen mit einem verbindenden
Anbaue den Chorumgang.

Der gegenwärtige Haupteingang zur Kirche wird verdeckt
durch eine Vorhalle (B), das sogen. Paradies. In kleinerem
Umfange bestand sie vermutlich seit Abt Peter II. welcher
den St. Viktors-Altar aus der Nikolauskapelle dorthin
verlegte. Als dann im Jahre 1652 Abt Bernhard Keller neben
dem Hauptportale zwei seitliche Eingänge durchbrechen ließ,

mag sie erweitert worden sein. In ihrer heutigen Gestalt ist die
Halle das Werk Peters III. Kälin, welcher 1760 die seitliche
Pforte errichtete und mit den Statuen der hl. Bernhard und
Robert schmückte, die in einer den Zopffiguren eigentümlichen
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von da nuob clor KlostsrKüebs im Ostarms dss üutzsren Oebüude-

Viereckes subite, Lin tester l'êti-m grenats um Ostends dis

Nauer sb, wslebs sieb in wsitsm Logen der Limmat entlang 20g,
die woKIgspttanstsn <?ä^en und öaumAörten umsoKIang und

nur von dsm MzT'ÄcM untsrbroeben wurde, ^uk sinsr lang-
gsstreokten Insel des LIusses über umsummts dus tlsibigs
Volk der öiö?!c?n seine Kunstvoll ungelegten Wobnungen.

Den »ittslpunkt dsr lilosteranlage bildete die Xi^cH« /^4),
un wslcks sieb ^wsi groks Osbäudsgrunpen. dus eigsntlieke
Klostsr, unsoblossen für die eingangs erwüknts KintacKKeit,

der Oister?!enssrKireKen bistet sie ein trsttliekes Lsispiel.
Dem sebmuoKIosen drsitsiligen Langbsus legt sieb sin Huer-
scbiff vor, dessen Vierung den trüber scblanken, zst^t ver-
unstalteten Lucbrsitsr trügt. Xwsi ssitlioks Lürms Uber

den (jusrsekiss-flügsln, dis ^bt Letsr II. um Anfangs dss 17.

-lubrbundsrts erriobten lietz, mutzten bald wieder wegen ölit,?-

gst'abr abgetragen werden und verraten nur noob dureb die

»nsebönon ^nsüt?s ibr trübsres Oassin. Dem Obor sebmisgt
sieb beidseitig ein KapsIIenpaar sn, das ebsmals von eintaeken
I'ultdäebern bedeokt wurde. Ssit ^Kt Letsr II. bilden die
beiden innern, ostwärts verlängerten und durob runde ^p-
siden akgessklossenen Kapellen mit einem verbindenden ^n-
baue den (,'Koruingang.

Ler gegenwärtige Laupteingang ?ur KireKs wird verdsokt
dureb sine Lo^atts ^L), das sogsn. Laradies. In Kleinsrsm
Lmtangs bestand sie vermutliek seit /Vbt Lstsr II. weloker
den Lt Viktors-^ltar aus der Nikolauskapells dortkin vsr.
Isgts. .^Is dann im dakre 1652 ^bt öernburd Ksllsr nsbsn
dsm Luuptportule zwei ssitlioks Lingüngs durebbrsoksn lieb,
mug sis erweitert worden sein. In ibrer beutigsn Osstalt ist die
Halls das Werk Lsters III. Külin, wslebsr 1760 die seitliebs
Ltorte erriebtete und mit den Statuen dsr bl. öernbard und
Lobsrt sokmllekts, die in einer den Xopttiguren eigentümlieken
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Ekstase zur Madonna in der kleinen Mauernische emporblicken.
Aber die verschlossene Türe nötigt uns, an Werktagen den

Einlaß anderswo zu suchen. Wir lenken daher unsere Schritte
der Nordfronte des äußeren Klosterviereckes zu. In seinen

Fundamenten gehört der zweistöckige Bau noch der Klosteranlage

von 1294 an. Der Thorweg (L), welcher gegenwärtig
in den Hof führt, wurde erst nach Aufhebung des Klosters
erstellt. An seiner Stelle war früher eine kleine Vorhalle zur
Marien- oder Krankenkapelle (M). In ihrer ersten Anlage schon

um 1227 entstanden, diente diese vor der Erbauung der Kirche
den München als Oratorium. Doch wurde sie erst am 28.
März 1256 durch Bischof Eberhard von Constanz zu Ehren

der Jungfrau Maria, des Erzengels Michael und aller Engel
und Heiligen eingeweiht. Beim Klosterbrande von 1507 blieb

sie vermutlich verschont. Trotzdem ließ Abt Nikolaus Göldli
sie seit dem Jahre 1682 „mit großen Kosten" renovieien.
Doch erlebte er die Vollendung dieser vornehmen und

geschmackvollen Arbeiten im Stile der Hochrenaissance nicht
mehr. Ihre zweite Einweihung fand erst 1689 unter Abt
Ulrich IL statt. Bei dieser Renovation wurde vermutlich
eine Empore samt der Orgel entfernt, die Abt Nikolaus I.
im Jahre 1647 zufolge eines, bei einem Brandausbruche
gemachten Gelübdes über dem Eingange hatte errichten lassen.

In diesem Räume wurden die Leichen der verstorbenen Con-

ventualen aufgebahrt, bevor man sie zum Begräbnis nach
dem Friedhofe oder in den Kreuzgang trug In den Stühlen

längs der Wände hielten am Tage die Mönche, bei Nacht
die Klosterknechte und die Einwohner von Wettingen und
Neuenhof Totenwache. Der Steinsarkophag links neben dem

Eingange umschloß, wie noch das Wappen auf der Deckplatte
zeigt, Glieder des Kyburgischen Grafenhauses (Hartmann d.
alt. t 1263 und Hartman d. j. f 1264), während die rechts
in die Mauer eingelassene Steinplatte bis 1647 auf Säulchen
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LKstuse ?ur Nacionnu ill <isr Kleinen NsuernisoKs smvorblioksn.
^bsr dis verseblosssne Liirs nötigt uns, an Werktagen äsn

LinIaK anàsrswo 2u sueksn. Wir isnksn àaker unsers SoKritte
6er Noràtronte ciss äutzeren KiostervierseKes 2U. In ssinsn

Lunciamenten gekört àsr Zweistöckige Lau nosk àer KIostsr-

anläge von 1294 an, Oer Mo^'SA si), weloker gegenwärtig
in lien Hot tükrt, wurde erst nuok ^utbsbung ciss Klostsrs
erstslit, .Vn seiner Stelle war trüber eins Kleine VorKulle ?ur
Uck?'!ö^- oàsr ^>anKsMazz^i> In ikrsr srstsn Anlüge sokon

um 1227 sntstunàsn, àisnts àisss vor àsr Lrbauung àsr KireKs

àsn NvneKsn als Oratorium, Look wuràs sie erst am 28.
Aar? 1256 àurek ttisekot KbsrKarà von Oonstani! 2u LKrsn

àer dungtrau Claris, àss Klengels NieKael unà allsr Kngsl
unà Keiiigen eingsweikt. Keim KlostsrKranàs von 1597 blieb

sie vsrmutliek versckont, Lrotxàsm lieâ ^bt KiKolaus Oôlàli
sie ssit àsm dakrs 1682 „mit, groksn Kosten" renovieren.

Loci, erlebte er àie Vollenàung àiessr vornekmsn unà ge-
sekiuaekvollsn Arbeiten in. Stile àer Koebrenuissuuos niebt
mebr. Ibrs «weite Linwsibung tanà erst 1689 unter ^bt
KIrieK II. statt, Lei àisser Renovation wuràs vsrmutliek
eins Kmpors suint àsr OrgsI snttsrnt, àie ^.bt Nikolaus I.
im àubrs 1647 «utoigs eines, bei einem LranàuusbruoKs ge-
maoiiten Osiiibàes über àem Eingangs butts srrioktsn iasssn.

In àisssm Raums wuràsn àis KsioKsn àer verstorbenen Oon-

ventuaisn autgebubrt, bevor man sis 2um Lsgräbnis naek
àsm fiieàkots oàsr in àsn Kreu?gung trug. In àsn StüKIsn

längs àsr Wanàs Kielten am Lags àis ^lonoks. bsi XaeKt
àie KiostsrKneeKte unà àie Linwobner von Wettings« unà
Neuenbot Lotenwuebe. Lsr SèsiN8ar^oMaS links neben àem

Kingange umscbiolz, wis noeb àus Wappsn auk àsr LsoKvIutts
?sigt, Oiisàsr àss K^burgisebsn Orutenbausss (Hartmann à.
ält. f 1263 unà Hartman à. -j- 1264), wâkrsvà àis rsokts
in àie àlausr eingelassene Äe/nMtte bis 1647 aut LäuIeKsn
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über der Gruft ruhte, in der Edle von Tengen-Wartenfels
beigesetzt worden waren. (Inschrift: Anno Domini MCCCLXXX
obiit Joannes miles nobilis de Tengen, cognomento Wartenfels.)

Das schöne, geschmiedete Gitter, welches früher den

Altarraum abschloß, ziert heute die obere Kapelle im Schweiz.

Landesmuseum in Zürich.

Auf der rechten Seite des neuen Durchganges, wo noch

das alte romanische Portal der Marienkapelle stehen blieb,
lag das Parlatorium auch Auditorium genannt (K), jetzt
Bibliothek, welches in keinem Cisterzienserkloster fehlen

durfte. Denn hier versammelte sich in früheren Zeiten am

Morgen nach der Prim auf das Zeichen mit der Tabula der

ganze Konvent, um vom Prior die Anweisung der
verschiedenen Arbeiten, sowie die dazu notwendigen
Handwerkszeuge zu empfangen. Und hieher kehrte man auch

nach vollbrachter Arbeit wieder zurück. Darum diente dieser

Raum zugleich als Magazin für die größeren Geräte, während

Schafscheeren. Hacken, Rechen und Sicheln von den Mönchen

neben ihren Lagerstätten aufbewahrt wurden Als man
aber später die Handarbeit als Hauptbeschäftigung aufgab,
verlor auch dieser Raum seine ursprüngliche Bestimmung
und diente bei schlechter Witterung mittags und abends

als Recreationssaal. Seine gegenwärtige Anlage verdankt

er Abt Peter II. (1599). Vor ihrem letzten Umbau als

Bibliothek zeigte die geräumige Halle noch Spuren ehemaliger

Farbenpracht und in den Schlußsteinen die Wappen der

um das Kloster besonders verdienten Geschlechter. Sie

wurden mit möglichster Wahrung des ursprünglichen Charakters

bei der Restauration wieder aufgefrischt.
Das erste Stockwerk enthielt ein Krankenzimmer und ein

oberes Auditorium, später Archiv und Bibliothek, im zweiten
war die Noviziatur. Zu diesen Räumen führte eine Wendeltreppe

sowohl aus dem Parlatorium, als vom Zwinger her

* 25

übsr der (lruft rukts, in der Kdis von Lsngsn - Wartsnfsls
bsigssst^t wordsn warsn. (Insebrift: ^nn« Domini NOLdLXXX
obiit doannss mils« nobiiis ds Lenzen, oognoment« Warten-
tels.) Las seböne, gssebmisdete Oittsr, wsiekes frllksr den

^Itarruum absoblolz, «iert Keute die obere Kapells im sebwei?.

I.andssmussum iu XürioK,

^iit der rsobtsn Lsits des nsuen LuroKgangss, wo noek
das »Its romauiseks Lortal der NarisnKapsils steken Klieb,

lag das /Äi'i'aü'ozittM auek ^uM«?-m>n genannt s/^), ^jst^t

LidiiotKsK, wslebss in Ksinsm OistsrdenserKIostsr tsliien
durfte. Leun Kisr vsrsammslts sioli in trüksren Xsiten am

>Iorgsn naok der Lrim ant das XeieKen mit der Labula der

gan?s Konvent, um vom Lrior die Anweisung dsr ver»
sebiedensn Arbeiten, sowie die da«u notwendigen Land-

wsrksxeugs «u smpfangsn, Lnd bisbsr Ksbrts man auek

naob vollbruekter ^rbsit wisder ^urüek. Larum disnts disssr

Raum «ugleiob als Nagaxin tür die grölzeren (israts, wäkrend
LeKatsoKeeren. KaeKen, RseKen und Lioneln von den NöncKen

neben ibrsn Lagerstätten autbswabrt wurden ^Is man
aber später die Handarbeit ul« Luuptbssebättigung aufgab,
verlor auek disssr Kaum seine ursprünglieks Lestimmung
und disnts bsi soKIeebter Witterung mittags und abends

als lìeereationssaal. Leins gsgsnwärtigs Anlage verdankt

er ^Kt Lstsr II. (1599). Vor ibrsm letzten Lmbau als

LibliotbsK «sigte die geräumige Lulle noob Lpuren ekemaligsr
farbsnpraelit und in dsn LoKIulzstsinsn di« Wappsn dsr

um dus Klostsr bssondsrs verdienten LlsseKIsoKtsr. Lie

wurden mit inogliekstsr WuKrung dss ursprüngliollsn LKaraK-

ters bei der Restauration wisder autgstrisekt.
Las srsts LtooKwsrK sntkieit sin ^an/cöttTMmer und sin

oberes ^4uckì<ortttM, später und im «weiten

war die Xovidutur. Xu diesen Iiäumen fülirts eins Wendel-

treppe «owobl aus dem Larlatorium, als vom Xvvingsr ber
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in einem turniartigen Einbau. Über der Kapelle aber

errichtete sich Peter II. 1607 ein wonniges Gemach, dessen

kunstreich geschnitztes Täfer gemalte Darstellungen aus dem

Leben der Maria zieren, die sog. Winterabtei (Ofen von
Rusterholz aus Zürich, inv. it. fee. 1762 mit dem Wappen
des Abtes Peter IV. Müller v Zug). Es wurde in den

letzten Jahren wieder vollständig hergestellt. Daneben lag
die Privatkapelle des Abtes. Noch heute zeugen die
zahlreichen Wappentafeln (Schmid und Citeaux) an den Façaden

der Gebäude und über den Türen von den umfassenden

Umbauten dieses unternehmungsfreudigen Mannes. Von den

drei übrigen Gebäuden, welche den Klosterhof einrahmen,
enthielt das östliche (links vom Eingange) im Erdgeschoß
die Küche (N), eine Vorratskammer und das Winterrefec-
tovium (0), gegenwärtig Speisesaal der Seminaristen.

Die Unbilden des harten Winters ließen in den deutschen

Klöstern seit dem t7. Jahrhundert den Wunsch nach einem

heizbaren Speisesaal immer dringender werden, da die

Gesundheit der Mönche, die nicht mehr das wetterharte, von

strenger Landarbeit gestählte Geschlecht der ersten Cister-
zienser waren, in den kirchenartigen, kalten Hallen der

Sommerrefectorien zu sehr litt. Ihm verdankte auch das

Wettinger Winterrefectorium in nicht mehr genau bestimmbarer

Zeit seine Entstehung. Bald lernte man die Vorzüge
dieser heizbaren Räume so sehr schätzen, daß vielerorts die

Sommerrefectorien als solche außer Gebrauch kamen, in
Wettingen jedoch erst zur Zeit der französischen Revolution,
als wochenlange Einquartierungen des fremden Heeres das

geregelte Leben des klösterlichen Haushaltes zeitweise aus
Rand und Band brachten. Der Saal war bis auf das reizende,
unter Abt Peter II. geschnitzte Lesepult ohne Schmuck.
Dieses ist noch erhalten geblieben (Hist. Museum in Aarau).
Hier wurde am 26. Januar 1841 morgens 9 Uhr dem um
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in einem turmartigen Dinbsu. Uber 6er Kapelle aber er-
riebtste siek ?eter II, 1607 ein wonniges LsmaoK, liessen

Kunstrsieb ge»ekn!t«tss päter gemalte DurstsIIungen aus llem

pebsn lier Ilaria deren, àie sog. ILittt'sradiei s'O/en von
KusterKol« aus Xüriob, inv. u. feo. 1762 mit llem Wappen
lies .^btss Peter IV. Nüller v, Xug). Ks wurde in den

letzten dubrsn wieder vollständig bsrgestellt. Daneben lag
dis I^ïrlÂ/caMê/s des ^btes. ^«eb Keute «engen die «aKI-

reieken H"ttMe??t!a/<z5n (Lebmid und Liteaux) sn den pueaden

der 6el>äuds und über den Lüren von den umfassenden Dm-

bauten dieses unternekmungstreudigsn Nannes, Von den

drei übrigen Lsbäuden, weKKs den ^os/e?/?«/' einrakinen,
entkielt das östlioks (links vom Lingangs) im KrdgeseKob
dis Wc/ês s^V), eins po^tt^ttMMö?" t,nd das Ipi«^s?'rl>/so-

^0), gegenwärtig Lpsisesaul dsr ssminaristen.
Dis Dnbilden des Karten Winters lietzen in den deutsoken

Klöstern seit dem 17, dakrkundert, den WunseK naek einem

Keixbarsn Lpeisesasl immer dringender werdsn, da dis Le-

suudkeit dsr ^lönobs, die niebt mekr das Wetterkarte, von

strenger I^andarbsit gsstäklts LsseblscKt der ersten Lister-
«ienssr warsn, in dsn KiroKsnartigsn, Kaltsn Hallen der

Sommerreteetorisn «u «skr litt. IKm verdankte auek das

Wettiuger Wintsiretsetorium in niekt mekr genau bestimm-
barer Xsit ssins KntstsKung, I!uld Isrnts man die Vor«ügs
diessr Ksi^bsren Itäume so ssbr sebät«en, dut; vielerorts die

Lomüierreteetorien als soloks auksr Lebrauob Kamen, in
Wsttingsn zedoek erst «ur /.eit der fran«üsisoken Revolution,
als woebsnlungs Kincmartierungen des fremden Heeres das

geregelte Leben des KlosterlieKen DsusKaltss Zeitweise aus
Land und IZsnd Kruebtsn. Dsr Saal war bis auf dus reifende,
unter .Vbt Peter II, gssobnitds pesspult «bns SobmueK.
Dieses ist nook srbulten geblieben (Hist. Mussum in ^arau).
Dier wurds um 26. .lanusr I84I morgens 9 DKr dem um
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den Abt versammelten Konvente durch den Kommandanten

der Besatzungsmannschaft, Oberst Frey-Herosee, das

Aufhebungsdekret des aargauischen Großen Rates vorgelesen.
Im ersten Stockwerke waren eine Zeit lang die Sommer-

und Winterabtei sowie die Wohnung des Großkellners
untergebracht. Das zweite Stockwerk enthielt verschiedene

Wohnräume, worunter namentlich ein lauschiges Stübchen, das

Abt Bernhard Keller 1651 mit einem hübschen Renaissance-

Holztäfer auskleiden ließ. (Ofen von Michael I.eontij Küöchler,
Haffner jn Mvry 1770, mit dem Wappen des Abtes Sebastian

Steinegger).
Das südliche Gebäude barg im Erdgeschoß verschiedene

Keller und in den beiden obern Stockwerken die Gastzimmer,
im westlichen waren die Schulen untergebracht Der Durchgang

(S), welcher gegenwärtig diesen Flügel nach dem Kreuz-

gang durchquert, wurde erst nach der Aufhebung des Klosters
erstellt. Früher gelangte man aus dem Parlatorium durch
einen langen, dunklen Gang (R), dessen vermauertes Portal
im Kreuzgange noch sichtbar ist, dahin. Den Eintretenden

grüßen über dem neuen Portal auf einer Holztafel die

doppelten Alliancewappen des Gründerpaares (Rapperswil-
Homberg), des Abtes Peter II. und des Klosters. Sie stammen
von der zerstörten Decke in der ehemaligen Kapitelsstube
(vergi. S. 30).

Heute bilden die lauschigen Hallen des Kreuzganges
mit ihrem wunderbaren Schmuck an Glasgemälden wohl den

stärksten Anziehungspunkt für den weltlichen Klosterpilger.
Dem Klosterbrande vom Jahre 1507 fielen von der
romanischen Anlage (ca. 1250 — 60) drei Seiten zum Opfer,
während der Nordarm längs der Kirche und das erste Fenster
des Westarmes erhalten blieben. Aber schon im Jahre 1517
waren die zerstötten Teile in verjüngtem, spätgotischem
Gewände neu erstellt. Eine zweite Renovation erhielt er durch
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(isn ,^Kt versammelten Konvente durek den Kommandanten

dsr lZssat«ungsmannseKaft, Oberst Krev-Dsrosss, das Vuk-

KsbungsdsKret des anrgauisebsn Orolzsn Katss vorgslsssn.
Im srstsn Stockwerks waren eins Xsit lang die SoMMö?"»

und IKiNi'e/'cMtt' sowie die IK«/?ntt??<7 ^6« ö>'«M'ett??er8 unter-

gsbraobt. Das «weite Stockwerk sntbislt versokiedens WoK^-

räume, worunter namentliob ein IsusoKiges Stüboben, das

^bt IZernKard Keller 1651 mit sinem KübseKen üsnaissuncs-

H«I«täter äusKIsidsn Kelz. (Oken von NioKasl I.sonti'i KüöcKIs,,
Kattnsr M Nvrv 177t), mit dsm Wanpsn des ^btss Sebastian

Stsinsgger),
t>as südliebs Oebäuds barg im Krdgesebotz versekiedene

AeiVer und in den beiden «bern StooKwsrKen die l?asi'^i?n??!t'7',

im wsstlieksn waren die öc/kttie?? untergsbraekt Der Durc/k-

AanA (Ä), welobsr gegenwärtig diesen Llügsi naek dem Kren«-

gang durekqusrt, wurds srst nsck dsr ^ukksbung dss Klosters
erstellt, prüker gelangte man aus dsm Lailatorium durol,
einen langen, dunKIsn <?anA ^K), dsssen vermauertes portal
im Kreu«gungs nooli siebtbar ist, dabin. Den Lintretendsn
grüben übsr dsm nsuen portal gut einer Kol«täkel die

doppelten ^Ilianoswappsn des Oründsrpasrss (ttapperswil-
Homberg), des ^btss Peter II. und des Klosters. Sie stammen

von dsr «srstörtsn DseKe in dsr sbemsligen Kapitelsstubs
(vergi. 8. 30).

Heute bilden die lausobigen Kallsn des A>m?SM?ASS
mit ibrem wunderbaren SebmuoK an Oiasgemälden wobl den

stärksten ^„«isbungspunkt tiw den weit lieben Klosterpilgsr.
Dsm Klostsrbrands vom dabrs löst? tislen von der ro-
manisoben Anlage (oa. 1250 — 60) drei Seiten «um Opter,
wäbrend der I^ordsrm längs der XireKe und das erste Kenster
des Westarmss erkalten blieben, ^ber sokon im dabrs 1517
waren dis «srstoitsn 1'eiie in veri'üngtsm, spätgotisckem Os-
wand« neu erstellt. Line «weite Renovation srkislt er durci,
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Abt Peter II. die 1610 vollendet war. Seit dieser Zeit
dienten die stillen Wandelgänge der Mönche auch als

Begräbnisstätte, wovon noch zahlreiche Platten des

Bodenbelages mit den einfachen Kreuzen und abgelaufenen
Inschriften zeugen. Auf diese Weise sollte selbst der tote
Bruder noch den Lebenden an die Vergänglichkeit alles

Irdischen erinnern. Ausnahmsweise fanden auch weltliche
Wohltäter des Klosters hier ihre letzte Ruhestätte. Sie

gehörten namentlich den Patriziergeschlechtern Solothurns,
Luzerns und der Innerschweiz an.

Unser besonderes Interesse erregt der Nordarm, nicht nur
seines hohen Alters wegen, sondern als Lesegang, in dem

allabendlich die Mönche sich zur Kollatio versammelten.

Noch stehen aui beiden Seiten der Wand entlang die

einfachen Sitzbänke mit dem schmucklosen Abtsitze (dem spitz-
bogigen Fenster gegenüber), auf denen die Mönche ihrem
vorlesenden Bruder lauschten oder während des Tages die

stille Andacht hielten. Das Mittelbild des hier aufgestellten
kleinen Flügelaltärchens soll beim Klosterbrande im Jahre

1507 auf wunderbare Weise von den Flammen verschont
worden sein. Renoviert wurde es auf Veranlassung des

Abtes Peter II., teilweise verdorben durch einen Klosterbruder,

der es reinigen wollte, am Schlüsse des 18.
Jahrhunderts, Im Ostarme sind zwei mächtige Tafeln aufgestellt,

von welchen die eine die Wappen der adeligen Wohltäter

des Klosters, die andere die der Wettinger Äbte enthält.
Beide wurden unter Abt Peter IL für die Kapitelstube gemalt.

Die Rückwände des Kreuzganges zieren zwei Serien
kleiner Gypsstatuen, welche ihren gemeinsamen Ausgang
vom Kirchenportale nehmen und in der südwestlichen Ecke
zusammenstoßen. Die längs der Nord- und Westwand führt
uns Idealdarstellungen der Wettinger Äbte mit Wappen und
Inschriften bis auf Alberich II. Denzler f 1840 vor. Wohl
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^bt Lstsr II. dis 16 II) vollendet war. seit dieser Xoit
dienten die stillen Wandelgang« dsr àlûnobs auek als

Lsgrsbnisstätts, wovon noek «aKIrsioKs plsttsn dss llodsn-
bsluges mit den eintaeksn Kreuzen und ubgslaufsnsn In-
sekriktsn Zeugen, .^uf diese Weiss sollt« selbst dsr tots
pruder nook dsn Lebenden an die VergänglioKKsit alles

Irdisolisn srinnsrn. ^usnabmswsiss fanden auek weltliebe
WoKItater des Klosters bisr ibre letzte KuKsstätts. 8is gs-
borten numentliok den patridsrgesokleoktern SolotKurns,
I>u?.erns und dsr lnnersokwei? an.

Unser besonderes Interesse erregt der Kordarm, niobt nur
»sine« Koben Alters wsgsn, sondsrn als Lsssgang, in dsm

allabsndliek dis Zdönobs siek ?ur Kollati« versammelten.

Nook «tsken uut beiden Seiten der Wand entlang die sin-

tacken 8it?bänKs mit dsm sekmuoklossn .Vbtsit?« (dem spit?-

Kogigen Lenster gegenüber), auf denen die VlüneKs ikrem
vorlesenden Lruder IsusoKtsn odsr wäbrsnd des Lsges dis

stille ^ndaokt Kielten. Las Nittelbild des Kisr aufgestellten
Kleinen ^ZttAöi'ai'/ttT'c/iMS sali beim Klostsrbrands im dakrs
1507 auf wunderbare Weis« von den I^Iammsn vsrsobont,

wordsn «sin. Ksnoviert wurds es auf Veranlassung dss

.Vbtss Peter II., teilweise verdorben durek sinen Kloster-

Kruder, dsr ss rvinigen wollts, am Soblusse des 18. dabr-

Imnderts, Im Ostarms sind ?wsi mäebtigs Lafeln aufgs-
stellt, von wsleksn die sine die Wappen der adeligen WoKI-

täter des Klosters, die anders dis dsr Wsttingsr ^.bts entkült.
Leide wurdsn untsr ^bt, Lstsr IL für dis Kupitelstubs gemalt.

Lis KüeKwünde des Krsu?ganges vision ?wei Serien
Kleiner 0 vpsstatuen, welobs ikren gemeinsamen Ausgang
vom KireKenportals nekmsn und in dsr südwsstlieksn Keks
/.usammenstoken. Lie längs der Kord- und Wsstwand tubrt
uns Idssldarstsllungsn der Wsttingsr Xbte mit Wappen und
InseKriftsn bis auf ^IbsrieK II. Lender f 1840 vor. WoKI
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mochte Abt Peter IL, der sie um 1610 anfertigen ließ, nicht

ahnen, daß die lezte Statuette gerade noch zur Anbringung
des Wappens für den letzten in Wettingen residierenden

Abt ausreichte. Dieser selbst aber soll oft in Ahnung der

kommenden Ereignisse gesagt haben: „Mich wird man noch

in Ruhe lassen, aber mein Nachfolger kann sehen, wo er
einen Platz findet". Von der Ost- und Westwand dagegen

blicken die Päpste, Patriarchen, Erzbischöfe und Bischöfe

auf uns herab, welche den Ruhm des Cisterzienserordens

über den Erdkreis verbreiteten. Auch die itinera Seiten

des Nord- und Westarmes enthielten einen ähnlichen, jetzt
größtenteils zerstörten Schmuck. Im ersteren blieben noch

Kaiser Heinrich, Karl der Große, St. Urban und St. Wolfgang
erhalten, im letzteren St. Hubertus, St. Mauritius, St. Ursus

und St. Viktor.
Aus dem Westarme führt ein Portal in das idyllische

Klostergärtchen, dessen Buschwerk ein gefiedertes Volk in

mutwilligem Spiele durchhuscht, und damit den warmen
Pulsschlag der Natur in die tiefe Stille des alten Gemäuers

hineinträgt.
Den Kreuzgang umschließt der eigentliche Kern der

ältesten Klosteranlage. Zwar wurden auch diese Gebäude

seit ihrer Geburtsstunde in der ersten Hälfte des XIII.
Jahrhunderts oft um- und ausgebaut. Aber dennoch ist wenigstens

ihr Erdgeschoß stellenweise in dem ehrwürdigen
Gewände seiner ursprünglichen Anlage uns erhalten geblieben.

Der Ostarm dieses beinahe quadratischen Gebäudekomplexes

(zur Rechten des in den Kreuzgang Eintretenden),
wird gebildet von der nördlichen Verlängerung des schon
erwähnten Schulgebäudes. Er barg im Erdgeschoß den

Durchgang (R) aus dem Parlatorium, den eine Türe mit
einem düsteren, nur von einem schmalen Fensterchen erhellten
(im Plänchen nicht eingezeichneten) Raum verband. Es
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mookts ^bt Peter II., àsr sie um 1619 anfertigen lislz, nickt
aknen, àak <Zis Is?te statuette gsraàe nock ?ur Anbringung
àss Wspvens tür àsn letzten in Wsttingsn resiàisrenàsn

^bt ausrsiokts. Dieser selbst aber soll oft in ^Knung àer

Kommsuàen Krsignisse gesagt Kaden: „Nick wirà man noek

in Puds lassen, adsr mein NacKfolgsr Kann ssksn, wo sr
sinsn platx Knàet". Von àer Ost- unà Westwanà dagegen

dlioksn àis Päpste, l'atriareksn, prêbiseksfs unà Diseksts

sut uns Kerab, welobs àsn ltubm àes Oistsrdenssroràens

übsr àsn LràKrsis vsrbrsitetsn. ^uob àis iunsrn Leitsn

àes Norà- »nà Wsstarmss entkielten einen ülinlieken, ^st^t

gröktentsiis verstörten LeKmueK. Im ersteren blieben noob

Kaiser llsinrick, Karl àsr OroKs, Lt. Urban unà Lt. Wolfgang
srkältsn, im Iststsrsn 8t. Ilubsrtus, Lt. Mauritius, Lt. Drsus

unà Lt. Viktor.
.Vus àsm Wssturme tukrt ein portal in àas iàvlliscks

Xi'osêe^g'àXc/êen, àsssen KusoKwerK ein geködertes Volk in

mutwilligem Lpieis àuroKKusebt, unà àamit àsn warmen

pulssoklag àsr Katur in àis risks stills àes »Iten Oemüusrs

Kineinträgt.
Den Kreu^gang umseKIistzt àer eigentiiobs Kern àsr

ältesten Klosteranlage. Xwar wuràen auek àisss OsKâuàe

seit ibrsr tZeburtsstunde in dsr srstsn Hälfte des XIII. dakr-
Kunderts «ft un,- und ausgebaut, ^bsr dennood ist wenig-
stens ikr KrdgeseKoö stsllenwsiss in dsm ekrwürdigsn Oe-

wände ssinsr ursvrünglioksn ^niags uns erkalten gsdlisbsn.
Der OÄa/'M disses bsinabs quadratisoksn OsbäudsKom-

piexes (?ur KeoKten des in den Krsu?gang Kintrstsndsn),
wird gsdiidst von der nördlieksn Verlängerung des sekon
erwubnten LeKulgsbäudss. Kr barg im KrdgesoKotz den

L>urc/?Aa«A fK) aus dem parlatorium, àen eins 1'ürs mit
einem àûstsrsn, nur von sinsm sekmaien KenstsreKsn srksliten
(im Pläneken nivkt sings?siekneten) Kaum verbunà. Ks
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war der Career, in dem bis ins 18. Jahrhundert erheblichere
Übertretungen der Ordens - Regeln geahndet wurden. Ein

spitzbogiges Portal (gegenwärtig vermauert), flankiert von je
einer dreiteiligen Fenstergruppe, führte aus dem Kreuzgange
in die ehemalige Kapitelstube (F), einen leider gegenwärtig
zerstörten und zum Spritzenhaus herabgewürdigten Raum.

Die wenigen noch erhaltenen Bauglieder gehören der ältesten

Klosteranlage an und verdienen darum ganz besonders des

Besucheis Aufmerksamkeit. Als Betsaal, Amtsstube und

bevorzugte Begräbnisstätte kam diesem Räume in allen

Klöstern eine besondere Bedeutung zu. Hier versammelte
sich täglich am frühen Morgen nach der Prim der Konvent

zur Anhörung des Martyrologiums, der Regel des hl. Benedikt,
der Constitutionen des Ordens und der Namen der an diesem

Tage verstorbenen Klosterinsaßen und Wohltäter aus dem

Nekrologium ; hier wurden die Äbte gewählt oder doch

installiert und fand die Einkleidung der Novizen statt, hier
beriet in allen wichtigen geistlichen und weltlichen Angelegenheiten

der Convent über den Grüften derer, die dem Kloster
besonders teuer waren. Die Ausstattung dieses Raumes,

wie sie in Fragmenten uns erhalten blieb, stammt von Abt
Peter IL (Über die Gräber vgl. das Plänchen. Abgebildet
findet sich dieser Raum in seiner früheren Ausstattung im

Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde 1881, Tafel XV und

XVI.) An die Kapitelstube lehnte sich, in Verbindung mit
dem südlichen Querschiffarme der Kirche, die ehemalige St.

Nikolauskapelle und gegenwärtige Sakristei (G) an. Die

frühere Kapelle war schon 1256 mit solchen in der Kirche

geweiht worden. Eine zweite Weihe fand nach dem Klosterbrande

im Jahre 1517 statt. Als dann später auch die

Reliquien aus einer eingegangenen St. Nikolaus-Kapelle in

Killwangen in diesen Raum überführt wurden, erhielt er nach
dem Heiligen seinen Namen. Doch führte das Verlangen
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wsr 6er Oaresr, in àsm bis ins 18. dâbrkunàert srksbliskers
Kbsrtrstungsn àer Oràsns - Köfeln gsuknàst wuràsn. Kin

«pit^bogigss portal (gegenwärtig vermauert), tiankiert, von je
siner àrsiteiligen fsnstergrupps, tübrts sus àem Krsu?g»nge
in àie eKsmsiigs ^aMsi'Äuo« einen Isiàer gegenwärtig
verstörten unà ?um Lpritiisnbaus iierabgewûràigten Kaum.
Die wenigen noob srkaitensn Kaugiieàer gskörsn àsr ältesten

Kiosteranisgs an unà veràiensn àarum gän?. bssonàers àss

lîssueksrs Aufmerksamkeit. ^,Is üetsaul, Amtsstube unà

bevorzugte Ksgräbnisststts Kam àiessui Raums in allen

Klöstern sine besonàers psàsutung «u. Hier vsrsämmeit«
sieb tägliob um trüben Aorgsn naek àsr Krim àer Konvent

?ur ^nkürung àss >Isrtvrologiums, àsr Ksgsi àss KI. KsnsàiKt,
àsr Oonstitutionsn àes Oràsns unà àsr Kämen àsr än àissem

läge verstorbenen Klostsrinsalzen unà WoKItätsr äus àsm

KsKrologium; Kisr wuràsn àis .V,Kts gswublr oàsr àoeb in-

stallisrt unà tanà àie KinKIsiàung àer Xovi^sn stätt, Kisr
beriet in ällsn wiobtigsn geistliebsn unà wsltlielien Angelegen-
Ksitsn àer Lonvent über àen Orlltten àsrer, àis àsm Kiostsr
besonàers teuer warsn. Dis Ausstattung ciieses Käumes,

wie sie in fragments» uns srbältsn blieb, stammt von ^Vbt

petsr II. (Kber àis Oräbsr vgl. àas plänobsn. ^.Kgsbiiàst
ânàet sieb àisssr Kaum in ssiner trüberen Ausstattung im

^u^siger tür sokwei?, .VItsrtumsKunàs t881, l'atei XV unà

XV>.) ^n àie Kapitelstubs IsKnte sieii, in Verbinàung mit
àem sllàliebsn (juersebitlarms àsr KiroKs, àis ekemalige Lt.

XiKoiausKapsIIs unà gsgsnwärtigs Sa/crismi ('i?) an. Die

trübers Kapells war sobon 1256 mit soieksn in àer KireKs

gewsibt woràsn. Kins «weite Weibs tanà naok àem Kloster-
branàs im dsbre 1517 statt. ^Is àann später auob àie

Keliquisu aus sinsr singsgangsnsu Lt. Nikolaus-Kapsils in

Kiliwangsn in àisssn Kaum überkübrt wuràsn, srbielt ei naek
àsm Iisiiigen ssinsn Xamsn. KooK tübrte àas Verlsngen
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des Volkes nach weiterer Verehrung der Reliquien zu

Unannehmlichkeiten, da ihm der Eintritt in die Klausur nicht

gestattet werden konnte. Aus diesem Grunde ließ Abt
Peter II. in der Vorhalle, dem sogen. Paradies (vgl. S. 23),
einen nach dem Heiligen benannten Altar bauen und die

Reliquien darein legen. Abt Bernhard Keller verwandelte

später die Kapelle in eine Sakristei, wobei er nach dem

Querschiffe der Kirche einen neuen Eingang ausbrechen ließ,
dessen Schlußstein noch heute sein Wappen trägt Den alten
nach dem Kreuzgange dagegen verwandelte er in eine gegen
diesen geöffnete Nische und ließ darin einen Altar zu Ehren

der hl. drei Könige aufstellen. In den alten Cisterzienser-

Klöstern traf man keine Sakristeien. Vielmehr wurden die

zum täglichen Gebrauche notwendigen Kultusgeräte neben

jedem Altar in einer Truhe, die andern im Armarium, das

in Wettingen über der St. Nikolaus-Kapelle lag, aufbewahrt.
Wohl die schönste dieser Truhen, vermutlich eine Stiftung
der Eltern des Abtes Rudolf Wülflinger aus der ersten Hälfte
des 15. Jahrhunderts, bildet noch heute eine Hauptrierde des

historischen Museums in Aarau.
Über diesen Räumen lag das Dormitorium. Ursprünglich

ein gemeinsamer Schlafsaal für alle Mönche, die nach des

Tages Arbeit auf den harten Lagerstätten eine kurze Ruhe

fanden, bis sie schon bald nach Mitternacht Hammerschläge
auf ein hölzernes Brett (Tabula) und später die Glocke zum
Chordienste rief, wurde dieser Raum noch im Verlaufe des

Mittelalters durch Holzschranken zwischen den Betten
abgeteilt. Daraus entstanden die kleinen, anfänglich nicht
heizbaren Zellen. Doch traf man wohl schon im 1 8.
Jahrhundert selten mehr in Klöstern Schlafräume in der alten
Dürftigkeit an

Der Nordarni des Kreuzganges schmiegt sich dem Langhause

der Kirche an. Hinter dem Westarme erhob sich ein
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àes Volkes naok weiterer VsrsKrung àsr Reliquien «u tin-
annsbmlieKKsitsn, à» itun àer Eintritt in àis Klausur nient

gsstuttst, wsràsn Konnts. ^us diesem tZrunàs listz ^bt
Keter II. in àsr VorKalle, àem sogen. ?sraàies (vgl. L. 23),
siosn naok àsm Heiligen benannten ^.Itar bauen unà àie

Reliquien darein legen, ^bt, KernKard Keller vsrwsnàslts

später àis Kapells in sins LaKristsi, wobsi sr nuob àsm

HusrsoKitts àsr KireKs einen nsusn Kingang ausbrsebsn Ii«K,

àssssn LeKIulzstsiu noeb Ksuts ssin Wappsn trügt Dsn altsn
nuel, àem Kreu«gangs dagsgsn vsrwunàslts er in sine gsgsr,
àiessn gsöttnets cXisoKs unà lisk darin sinen à^ltur «u iikrsn
àer KI. àrsi Königs sutstsllsn. In àsn ulten Listsr^isnser-
Klöstern trai man Keine LaKristeisn. Vislmebr wuràsn àis

«um tagiieken tìebrauebs notwendigen Kultusgsräts neben

jedem .VItar in sinsr l'rubs, àis anàsrn im Armarium, àas

in Wsttingsn iibsr àsr 8t. Nikolaus KapsIIs lag, autbswubrt.
Wobl àio sobSnsts àioser Lrubsn, vsrmutiiob sins Ltittuug
àer Kitsrn àss ^Vbtss Ruàoit Wuitiingsr aus àsr srstsn Kältts
àss 15. labrkundsrts, Kiiàst noeb Ksuts eins Ksuptderds àss

liistorisoben ^Iussums in .^arau.
Über diesen Räumen lug àas mito^iUM. Krsprüngliel,

ein gemeinsamer Loblatsaal tür alle Nunebs, àie naob àes

l'agss Arbeit sut àen Karten Lagerstätten eins Kur«s Rulls
kanàen, bis sie sobon baici nsob Vlittsrnaobt KlamuierseKIäge
uut ein Köi«srnss Kreit (l'abuia) uuci später àie üioeke «um
LKordiensts rist^ wurds disssr Raum nook im V'sriaute àss

Mittelalters dureb IloI«sebranKen «wisobsn ds» Letten ab-

geteilt. Karaus entstuncien àis Kleinen, ankängliek niebt
Kei«buren /.eilen. t>oeb trat man woKI sobon im I 8. dabr-
Kundert selten mekr in Kiöstern Lolilaträuins in der altsn
KürttigKsit an

Dsr Kordaru, dss Kreu«gangss sekmisgt siek dem Kang-
bause dsr KireKs an. Kintsr dsn, Westarms erbob sieb sin
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langgestrecktes, 1883 abgetragenes Gebäude, das sogenannte

Hönggerhaus (1). Nach der glaubwürdigen Überlieferung der

Klosteichroniken stand an dieser Stelle die älteste klösterliche

Anlage. Das Gebäude enthielt in der Hauptfaçade ein

größeres und ein kleineres Portal und nur wenige kleine,
höchstens drei I(1uß hohe, schmale Fensterchen. Neben der

Küche sah man noch lange das Refektorium, darüber die

sehr niedrige Abtswohnung und das in Verschlage abgeteilte,
von einem einzigen Fensterchen erleuchtete Dormitorium.
Außerdem befand sich in diesem Gebäude im Erdgeschoß
auch das Refektorium und das Dormitorium der Laienbrüder.
Doch baute schon Abt Johann VII. diese entbehrlich
gewordenen Räume im Jahre 1548 zur „untern Korn- und

Gemüseschütte" um. Nach dem ersten Stocke wurde
vermutlich unter Abt Nikolaus II. (1676—86) das Infirmarium
(Krankenhaus) verlegt. Trotz zahlreicher Umbauten war
dieser Flügel mit der Zeit so baufällig geworden, daß ihn
1705 Abt FYanz Baumgartner teilweise abbrechen und neu
erstellen ließ Er enthielt fortan im Souterrain nur noch

die großen Kellereien und darüber Kornschiitten.
In den Südarm des Kreuzganges öffnete sich mit einer

jetzt ebenfalls vermauerten Türe das Sommerrefektorium (D),
ein nach Süden vorspringendes Gebäude mit hohen, schmalen

Spitzbogenfenstern. Da die Cisterzienser auch ihre
Mahlzeiten unter Beobachtung feierlicher Ceremonien und darum
mit dem weißen, weiten Chorkleide angetan, einnahmen,

trugen ihre großen Refektorien einen kirchenähnlichen
Charakter. Selbst kleine Dachreiter fehlten ihnen nicht, von
denen herab der Glockenstrang in der Nähe der auf einem

Podium stellenden mensa principalis endigte, an welcher der
Prior allein aß, nachdem er mit der Glocke das Zeichen

gegeben und sich verneigt hatte. Die übrigen Mönche saßen,
wie beim Chordienste, in zwei gleiche Chöre getrennt, ein-
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lunggestrsektss, 1833 abgetragenes OsKâuàe, àss sogenannte

MnMS>/êa«s s'/). NsoK àsr glaubwUràigsn Überlieferung àsr

KIosterebroniKsn stsnà an àisssr Ltslle àie älteste Klöster»

lielis Anlage. Ons Osbâuàs sntkisit in àsr tlsuvtfaoaàs ein

gröberes unà ein Kleineres portal unà nur wenige Kleins,
KöoKstsns àrsi Külz Koke, sokmale psnstereksn. Neben àsr
XüoKe ssk man nook lange àss Refektorium, àsruber àis

sskr nisàrigs .VbtswoKnung unà àss in VersoKIägs abgeteilte,
von sinsm einzigen psnstereksn srisuektsts Dormitorium.
.^ulzsràsm bstsnà sieb in àisssm Osbsuàs im pràgssobok
suob àss RsfsKtorium unà àss Dormitoriuin àer I^sisnbruàsr,
Doob Ksuts sokon .Vbt doksnn VII. àisse entbskrliek gs-
woràensn Räume im Isbrs 1548 ?ur „untern Korn- unà

demüsesobütte" um. NuoK àem ersten LtooKe wuràe ver-
mutliek untsr ^Vbt NiKolsus II. (1676—36) àss Intìrmsrium
(KranKsnbsus) verlegt. 1r«t« «ublroiebsr Dmbautsn wsr
àisssr plügel mit àsr Xsit, so baufällig gsworàen, àsls ikn
1765 ^Vbt pran« Paumgartner teilweise sbbreeben unà neu
erstellen Kelz Lr entbielt fortan im Souterrain nur noeb

àie grofzen Kellereien unà àsruber KornsoKlittsn.
In àen Suckarm àss Krsu2gangss öffnete siek mit sinsr

jst«t ebenfalls vsrmsusrtsn 'pürs àss SoMme^e/e^orikiM (V),
sin nsek Lllàsn vorsnringenàss Llebâuàs mit Koken, sekmslen

8vit?bogsnksnstsrn. Ds àie Oisterdsnssr sueb ibrs NsKI-
«sitsn untsr LsobaeKtung teierlieker Lsrsmonisn unà àsrum
mit àem wsitzsn, weiten OborKIeiàs angetan, einnskmev,
trugen ikrs grotzsn Refektorien sinen KiroKenäKnIioKen LKs-
rsktsr. Leibst Kleins Dsebrsitsr tsblten ibnen niebt, von
àsnen Ksrsb àsr LlloeKenstrang in àer Näbs àer sut einem

poàium stsbsnàsn msnss prineipslis snàigts, sn wsloker àsr
prior allein alz, naokàem sr mit àsr (IloeKs àss XeieKsn gs-
geben unà sieb vernsigt batte. Die übrigen ^loneks saken,
wie beim OKoràisnsts, in ?wsi glsioks Oliörs getrennt, sin-
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seitig an den langen Tischen den Wänden entlang und

nahmen lautlos ihre Mahlzeit ein, während von einer kleinen
Kanzel herab die feierliche Stimme des Vorlesers erschallte.
Der Abt aß auf seinem Zimmer allein oder mit Gästen.

Bis 1765 wurden in diesem Saale auch oft die Abtwahlen

vorgenommen. Aber schon 1828 verwandelte ihn Alberich II.
in einen Weinkeller, sodaß er nun mit den beiden anliegenden

Räumen der Südfronte die gleiche Bestimmung teilt.
Dem Eingange zum Sommerrefektorium gegenüber erinnert
noch heute eine kleine Nische an das frühere Brunnen-
häuschen (E). Hier versammelten sich am Morgen früh
Mönche und Conversen, um sich zu waschen, da in den Zellen

dafür keine Einrichtungen waren. In zahlreich bevölkerten
Klöstern wurden darum die Conventbrunnen manchmal zu

prächtigen Brunnenhäuschen oder -Kapellen erweitert. In
Wettingen wuschen sich später an dieser Stelle die Patres,
während die Kleriker dazu den Brunnen im äußeren Hofe

(P) benutzten. Mittags und abends diente das Konventbrünn-
lein in älteren Zeiten den von harter Landarbeit
zurückkehrenden Mönchen zur Waschung vor den Mahlzeiten, worauf

sie, ehe sie zu Tische giengen, das schmutzige Kleid

gogen die reine, weiße Cuculia (Chorkleid) umtauschten. Vor
allem aber spendete es auch den erfrischenden Trank. Auf
der Ostseite des Sommerrefectoriums, sowohl mit diesem als
auch mit dem Kreuzgange durch je einen Eingang verbunden,
lag das Calefactorium, die Wärmestube. Da Öfen noch im
17. Jahrhundert in den Klöstern verboten waren, diente es

während der rauhen Jahreszeit zur Erwärmung der Kloster-
insaßen. Doch durfte der Aufenthalt darin bei beständigem
Stillschweigen nur von kurzer Dauer sein. Hier wurde auch

viermal jährlich der Aderlaß vorgenommen und dreizehnmal
fand die Rasur des Kopfes statt. Nach Aufkommen der

Dr. H. Lehmann, Wettingen. 3
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seitig an àsn langen Lisobsn àsn Wänden entlang unà

nakmen lautlos ikrs NaKI«sit sin, wäbrsnd von sinsr Kleinen

Kan«sl KeraK àie teierlielis Ltimms àss Vorlesers ersoliallts.
Oer ^,Kt ab sut ssinsm Limmer allein oàsr mit (Zìistsu.

Lis 1765 wurden in àisssm Lsals auek ott, àis ^btwablsn

vorgenommen, ^ber sekon 1828 verwandelte ilin ^VlKerioK II.
in einen WsinKelIsr, sodslz sr nun mit àsn bsidsn anliegen-
àeu Räumen àer Luàtronts àie gleiobe Lsstimmung teilt.
Lem Kingangs «um LommsrreteKtorium gegenüber erinnert
nook Ksuts sins Kleins NiseKs an àas trübere Lrunnsn-
IiäuseKsn ^). Lisr vsrsammeltsn siek »m Morgen trük
AöneKs unà Lon versen, um siek «u waseken, àa in àen bellen
àatûr Keine Linrielitungsn waren. In «aKIrsioK bevölkerten
Klöstern wuràsn darum àis Convsntbrunnsn manebmal «u

präektigsn LrunnenKäuseKen oder -Kapellen erweitert. In
Dettingen wusoksn siek später an dieser stelle die Latrss,
wäbrevd dis KlsriKer da«u dsn Lrunnsn im äußeren Lots
s/) benutzten. Mittags und absnds disnts das Konvsntbrünn-
lein in älteren Xeitsn den von Karter Landarbeit «urüek-
KsKrenden MvnoKen «ur WaseKung vor àen M»KI«siten, vor-
auf sie, eks sis «u LiseKs gisngsn, àas sokmutdgs KIsià

gogen àie reine, wsiks (üueuliu (LKorKIsid) umtsusoktsn. Vor
allsm aber spsnàets es auek àsn erfrisekenàen LranK. ^,uf
àer Ostseits àss Lommsrrstsetoriums, sowoKI mit àisssm als
»uok mit àem Krsu«gunge àurek je einen Kingang verbunden,
lag àas <7ais/ac/o>'mm, àis Wärmestubs. La Ütsn nook im
17. dakrkundsrt in den Klöstern verboten waren, disnts es

«äkrend dsr rauksn dakrss«sit «ur Krwärmung dsr Kloster-
insaben. Look durfte der ^ukentkalt darin bei beständigem
stillsokweigeu nur von Kur«sr Lausr «sin. Kisr wurds aneli
viermal jälirlieli der ^derlats vorgenommen und dreixebnmal
fund die Rasur des Kopfes statt. Kaeb Aufkommen der
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Öfen verlor dieser Raum seine Bedeutung und wurde nur
noch als Rasierstube benutzt.

Über dem Sommerrefektorium hatte Peter II. 1598 einen

Lehrsaal (Theologiestube, später Museumssaal) erbauen lassen,
und im zweiten Stockwerke Nikolaus II. Göldlin (1676—86)
den großen Studiensaal für Kleriker errichtet. Der Hauptflügel

enthielt in den beiden oberen Stockwerken das Priorat.
Damit ist unsere Wanderung durch die Wohnräume des

Klosters zu Ende, und wir lenken unsere Schritte nach
der Kirche.

34 5

Öksn verlor llieser Raum seine ZZsàsutung unà wuràs nur
nock «,1s Rusisrstubs benutzt.

Uber àsm LommerrstsKtorium Kutts Lster ll, 1598 einen

Usbrsuul (LKeologiestubs, später Nussumssuul) erbauen lassen,
unà im «weiten ZtooKwerKs Nikolaus II. (Zolàlin (1676— 86)
àen groösn Ltuàiensuui tür XlsriKsr erriektet. Oer Ituupt-
Mgsl entkielt in àen beiàen oberen LtoeKwerKen àus Lriorut.
Oumit ist unssrs VVunàerunA àurok àis VVobniäums àss

Xlostsrs «u Kruis, unà wir IsnKsn unssrs LeKritts nuok
àsr XireKs.



d. Die Kirche.

Über den Grabstein (10.) des Abtes Jakob von
Schaffhausen (f 1335) betreten wir durch ein schlichtes Portal
das Innere der Kirche im östlichen Teile des südlichen
Seitenschiffes. Die Einfachheit, welche die Gotteshäuser der Cister-

zienser ursprünglich vor allen andern auszeichnete, spricht
heute nur noch versteckt aus den Formen der Pfeiler und

Gesimse der alten Basilika, welche durch zwei Restaurationen

unter Peter II. zu Anfang des 17. Jahrhunderts und Peter III.
um die Mitte des 18. Jahrhunderts ein sehr buntscheckiges
Kleid erhielt.

Schon die Gleichartigkeit der rituellen Gebräuche, für
deren Festhaltung die jährlichen Zusammenkünfte der Äbte

in Citeaux aufs eifrigste besorgt waren, mußte auch den

Gotteshäusern des Ordens ein einheitliches Gepräge verleihen.
Wenn trotzdem da und dort Abweichungen vorkamen, so

war man um so mehr darauf bedacht, in ausführlichen
Vorschriften die notwendigen Wegleitungen als Richtschnur
niederzulegen. Sie gingen vorzüglich darauf aus, unter
Berücksichtigung billiger Forderungen der fortschreitenden Zeit,
dem Orden seine alte Einfachheit zu erhalten. Eine solche

vom Jahre 1689 bestimmt mit Bezug auf die Einteilung
der Gotteshäuser: „Alle Kirchen unseres Ordens sind zu Ehren
der hl. Jungfrau geweiht und fast in Kreuzform gebaut nach
dem Vorbilde der Mutterkirche von Citeaux, deren Länge
in vier Abteilungen geteilt wird. Der erste und vorderste
Teil, in welchem sich der Hochaltar befindet, heißt Presby-
terium. Er ist über die andern um eine oder mehrere
Stufen erhöht. Der Hochaltar steht von der Mauer ent-

ci. Ois K,>O>is.

Über den Orsbstein (10.) «es ^bts» dakob von SoKass-

bausen (f 1335) betreten wir dureb ein sebliebtes portal
ciss Innere cisr KireKs im östlieken '1'eils de» »üdlioken Zeiten-

»«bisse». Die LinlaeKKsit, wslcks clis (iotteskäussr cler Oistsr-

denser ursvrüngliek vor ullsn andern aususisknste, »priekt
Kente nur n«eb versteckt aus den Pormsn dsr ptsiler und

Liesiinss der alten pgsilika, weleks durcb «wei Rsstuurstionsn

unter peter II. 2U Anfang dss 17. dgkrkundert« nnd Peter III.
um die Nitts dss 18. dabrbundsrts ein sebr buntsobeekiges
Kleid erbielt.

Sebon die OlsiobartigKeit dsr rituellen OsbräuoKs, tür
deren pestbaltung dis jakrliebsn Zusammenkünfte der .Vbts

in Liteaux aufs eifrigste besorgt waren, mutzte aueb den

tZottesbausern des Ordens ein eintisitliekes Oeprägs verleiben.
Wenn trotzdem da nnd dort ^KweieKungsn vorkamen, s«

war man um »o mekr darauf bedacbt, in ausfübrliolisn Vor-
»«Kriftsn die notwendigen >VsgIeitungsn als Riebtsebnur nieder-
2ulsgsn. Sis gingsn vor«ügliek darauf aus, untsr Perüek-

siebtigung billiger porderungen der fortsolireitenden Xeit,
dem Orden seins sits KinfaeKKsit «u srkultsn. Pins solobs

vom dukre 1689 bestimmt mit Ls2Ug auf die pintsilung
dsr 6ott«sK»user: „ VIIs Kiroben unseres Ordens sind «u pbren
der KI. dungtrau geweibt und fast in Krsudorm gebaut na«K
dsm Vorbilds dsr NuttsrKiroKs von Oiteaux, deren Längs
in visr ^Ktsilungen geteilt vird. Oer erste und vorderste
Lsil, in wsloksm siek der HoeKultar bekndet, Keitzt prssbv-
terium. Lr ist über die andern um sins odsr inebrerò
Stuten erbcikt. Oer OooKaltar stskt von der Nuuer ent-
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fernt, damit man um ihn herum gehen kann. Er erhebt

sich eine oder zwei Stufen über den Boden. Gegen Süden

hat das Presbyterium einen Credenztisch, auf welchen die

zum Gottesdienste nötigen Gefäße gestellt werden. Auf
derselben Seite sind Stallen mit Sitzen für den Priester
und die Leviten bei der Terz oder bei der Messe. In
der zweiten Abteilung, dem Mön chschore, stehen die

Chorstühle mit Sitzen, in denen man je nach dem Ritus steht,
sitzt oder kniet. Ferner muß nach Ordensbrauch eine,

diesen Chor von der dritten Abteilung, dem Hinter chore
(Retrochorus), trennende Scheidewand vorhanden sein, an

welche sich (im Mönchschore) die Stallen (Sitze) des Abtes,
Priors und einiger Anderer anlehnen. In diesem Hinterchore

ist der Platz für die Kranken (in Wettingen der

düstere Raum unter dem gewölbten Lettner). Von diesem

Krankenchore wiid das Schiff der Kirche, die vorderste
Abteilung, gleichfalls durch eine Scheidewand getrennt. In
diesem stehen die Stallen der Laienbrüder mit den Altären,
auf denen die tätlichen Messen zu Ehren der seligsten Jungfrau

und für die Verstorbenen gelesen werden". Da später
die Kirche des Klosters Wettingen auch dem Volke geöffnet
wurde, befindet sich in diesem Räume vor den Altären ein

eisernes, die Klausur wahrendes Gitter.
Nach ihrer baulichen Anlage sind die meisten Cisterzienser-

Kirchen dreischiffige Basiliken, die sich, wo es die Umstände

gestatteten, durch eine reiche Choranlage auszeichnen.
Gewöhnlich besteht diese aber nur in zwei rechtwinklig
abgeschlossenen Kapellenparen, die sich zu beiden Seiten des

Altarliauses gegen die Ostwand der Querschiffe öffnen.
Da dieses Büchlein dem Besucher Wettingens als Führer

dienen soll, führt es die verschiedenen Abteilungen des Gotteshauses

nicht nach ihrer Wichtigkeit, sondern in der Reihenfolge

auf, wie er sie heute bei der Wanderung betritt.
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lernt, damit msn um inn Kerum geben Kann. Kr erbebt

sieb eine ocisr «wsi stufen über <Zen Loden. Legen Lüden

Kst ciss Lrssbvterium einen Lreden«tisoK, suk wsieksn die

«um Lottesdienste nötigen LstàKs gestellt Vierden, ^Vuk

derselben Leite sind LtsIIsn mit 8it«sn für den Lriestsr
und die I^sviten bei der Lsr« oder bei der Nesse. In
der «weiten Abteilung, dem NönoKseKors, steksn die LKor-

stüKIs mit 8it«en, in denen mun je iisok dsm Kitus stskt,
sit«t odsr Kniet. Lernsr mutz nsek Lrdsusbrsuob eins,
diesen LKor von dsr dritten Abteilung, dem Klintsrokors
(KetroeKorus), trennend« Lelieidewsnd vorbsnden sein, »n

wsloks sieb (im MöneKsobors) dis LtsIIsn <8it«e) dss ^btss,
Krisis und einiger Anderer snleknsn. In diesem Kintsr-
<Kore ist der Kist« für die Kranken (in Wsttingsn der

<iUsters Kaum unter dem gewölbten Lettner). Von diesem

KrsnKenobors wird dus Lebiff dsr KireKs, dis vordersts ^b-
tsilung, gleiektulls dureb eins Lebeidswsnd getrennt. In
diessm stsben die stallen dsr Laienbrüder mit den .Vitären,
»uf denen die täglieben liessen «u Kbren der seligsten dung-
trau und für die Verstorbenen gelesen werden". La svätsr
<!is KireKs dss Klosters Wsttingsn suek dsm Volks gsössnst

wurde, betindet siek in diesem Ksums vor den Altären ein

eissrnss, dis Klausur walirendes Litter.
XaeK ikrsr bauliobe» Anlage sind die meisten Listsr«ienser-

Kireben drsisokissigs LusiiiKen, die siek, wo es die Umstände

gsstattstsn, durok eine rsioks LKoranlags aus«eieknsn. Le-
wökniiek KsstsKt disss absr nur in «wsi reektwinküg ab-

gsseblosssnsn KsvsIIenuarsn, die sieb ?u beiden Leiten des

Altari,uuses gsgsu dis (Istwand dsr HuersoKitrs öttusn.
La disses LüeKIsin deni LesueKer Wettingens als LüKrer

<>ieneu soll, fükrt es die vsrsckiedenen Abteilungen des Lottes-
buuses niebt nueb ilirsr WiobtigKsit, sondern in der Keiben-
t'oigs auf, wie er sie beute bei dsr Wanderung betritt.
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Die hölzerne Türe, der gegenüber sich der Eintretende

befindet, führt auf einen Orgellettner, welchen Peter IL um
1600 hinter der Trennungsmaner zwischen der Laienkirche und
dem Retrochorus neu errichten ließ. Noch trägt der Schlußstein

des mittelsten Kreuzgewölbes sein Wappen. Wir wenden

uns rechts dem südlichen Querschiffarme zu. Über die

steinerne Treppe stiegen früher die Mönche aus dem Dormitorium

zum Gottesdienste herab. Die Laienbrüder nahmen,
seit das Schiff der Kirche dem Volke geöffnet wurde, auf
den geschnitzten Stühlen (Jahrzahl 1678) der Treppe gegenüber

Platz, während die Patres in feierlichem Zuge dem

Mönchschore zuwandelten. Nach dem Completorium stellte
sich der Obere an der untersten Treppenstufe auf und

besprengte die nach dem Dormitorium zurückkehrenden Brüder
mit Weihwasser. Darum befand sich hier ein Weihwasser-
Becken. In die Südwand ließ Abt Bernhard Keller (1649
—1659) ein Portal brechen, indem er gleichzeitig die
dahinter liegende St. Nikolauskapelle zur Sakristei (G)
umwandelte. (Vgl. S. 30.) Der gewölbte Raum dient noch heute
seinem Zwecke «nd enthält die Gruft des Abtes Christoph I.
Siberysen t 1608 (9). Seinen Hauptschmuck erhielt das

Querschiff, wie auch die übrigen Räume der Kirche, durch
die lebensgroßen Gipsstataen, welche Abt Peter II. laut
einem Verdingbrief vom Jahre 1606 durch die Meister Ulrich
Oere von Zürich, Antonio und Pietro Castello und Francesco
Martiano von Lugano erstellen ließ. Die untere Reihe zeigt
uns zwischen den vier Evangelisten die Madonna, welche
den Wettinger Konvent in ihren besondern Schutz nimmt,
an der Südwand St. Antonius den Einsiedler und einen hl.
Mönch (St. Antonius von Padua?). Der obere Cyklus führt uns
die vornehmsten Wohltäter Wettingens vor. Der Madonna reihen
sich an: Heinrich von Rappersivyl als erster und Abt Peter
Schmid als zweiter Gründer (oder St. Robert?) mit dem Mo-
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Die Koberns Lüi's, lier gegenüber sieb 6er Lintreten6e

Kstin6st, tübrt sut einen Orgelisttner, weloksn Peter Ii, um
1600 Kinter 6er Lrsnnungsmsner «wiseken 6er KaienKireKe un6
6em RstrocKorus neu erriekten liek. Nock trägt 6er LcKIutz-

stein 6es mittelsten Kreu«gewöibes sein Wappen. Wir wen6en

uns rsckts 6em Lu6IieKsn (ZuersoKiffsrms «u. Über 6ie stsi-

nerns Lrepps stiegen trüber 6is NönoKs sus 6em Dormito-
rium «um <Zottes6isnsts KeraK. Die Ksisnbrü6er nakmen,
seit 6ss Sebiff 6er Kircbe 6em Volks geöffnet wurde, suk

6en gesoknit«ten Stüblon (dskr«skl 1678) 6er preppe gegen-
üker plst«, wskren6 6is patres in teierlieksm Xuge 6em

NönoKsoKors «uwsndeltsn. Kack 6em Oompletorium stellte
siel, 6sr Obere an 6er untersten 1'reppenstuts sut un6 Ks-

sprengte 6is nseb 6em Dormitorium «urlleKKeKren6sn Krü6er
mit WeiKwasssr. Dsrum bstsnä sick Kier ein WsiKwasssr-
Decken. In 6is 8ü6wan6 lisk ^Kt DsruKsr6 Keiler (1649
—1659) sin portal brseken, indem er gleiek«sitig 6is 6s-

Kintsr Iisgen6s M^oêaus/^a^e^s «ur Sa/cr/sêei um-
wandelte. (Vgl. 8. 39.) Der gewölbte Raum 6ient noeb beute
seinem Zwecke «n6 entiislt 6ie Orutt 6es .Vbtes OKristopK I.
8iberv«sn f 1608 (9). Seinen KsuptsoKmueK erkielt 6ss
OusrscKiff, wis auek 6is übrigen Raume 6er KireKs, 6urcK
6ie IsKensgrolsen k?t>8Sitt^iött, weicks ^bt, Peter II. laut
einem Vor6ingbriet vom dskrs 1606 6ureK 6ie Kleister DIrieK
Oers von XürieK, Antonio un6 Pietro Osstslio un6 prsneeseo
Nartian« von Lugano erstellen iiels. Die unters ReiKe «eigt
uns «wisokeu 6sn vier Kvsngeiisten 6ie ^Is6onna, v»eloks
6en Wettinger Konvent in ikren besondern SeKut« nimmt,
an 6er Sü6wsn6 St. Antonius 6en Kinsiedier un6 einen Kl.
NvneK (St. Antonius von Ks6us?). Der «Kere OvKIus tukrt uns
6ie vornekmsten WoKItater Wettingens vor. Der Madonna rsiken
siek sn: SsiNT-i^ ÄaM«'«^ als erster und Itt«?-

sls «weiter Oründer (o6er St, K'obsrt?) mit 6em No-
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delle der renovierten Kirche in der Hand; dann folgen:
Rudolf von Rappersivil, König Albrecht von Habsburg, Graf
Hartmann von Kybnrg, Herzog Friedrich von Oestreich

(der 1406 die Kirchen von Baden und Kloten Wettingen
inkorporierte), ein Graf von Homburg (Werner, Johann
und Ludwig kommen als Wohltäter vor), Graf Hartmann
von Dillingen, Rudolf von Stretlingen und schließlich ein

Edler von Schönenwerd. Im Giebel der Südwand steht das

symbolisierte Wappen des Klosters. Unter der Gipsdecke
bemerkt man noch Spuren ehemaliger Bemalung. Den Bogen

gegen die Vierung der Kirche zieren die klugen Jungfrauen,
denen gegenüber an gleicher Stelle die törichten angebracht
sind.

Gegen Osten öffnet sich das Querschiff in zwei Kapellen,
von denen die äußere (e) den Heiligen Bernhard und Benedikt

geweiht wurde. Unter der Grabplatte (8) ruhen
gemeinschaftlich Abt Johann VI. Schnewly (siehe Wappen und
Jahrzahl 1539) und einer seiner Vorgänger, Eberhard, Freiherr

v. Tengen f 1343. (Deckenbild; Glorification des hl.

Bernhard; zerstörter Aitarle) mit Holzstatue des hl. Bernhard.)
Die anliegende Peter- und Paulskapelle (d) ließ Abt Peter IL
wie auch die St. Johanneskapelle auf der gegenüberliegenden

Seite des Chores, östlich verlängern, durch Apsiden
schließen und durch einen Gang verbinden, damit in der

Charwoche und am Fronleichnamsfeste eine größere
Entfaltung der Prozession möglich wurde. Von den Grabplatten
deckt die vorn links (29) die Gruft des Landammannes

Martin Schmid von Paar (f 1633), eines Bruders des Abtes
Peter II. Rechts neben ihm liegen die Äbte Heinrich III.
(7, t 1352) und Andreas Wengi (f 1528); hinter ihnen
ruht Peter IL von seinem tatenreichen Leben aus (5, f 1633)
und neben ihm der friedliebende Abt Nikolaus von Flüe
(G, t 1649). Die dem Zerfalle entgegen gehenden Decken-
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«Zölle cler renovierten Xirobs in «ler Lsnà; «lsnn folgen: Äu-
ckoê/' von Âc/Me^sî^i^ /QiniA ^4/ovec/n! von SttösouvA, <?va/

//ar^nann von Xê/bzcvA, SevsoA Ivieckvic/z von OeÄvsic/i

(àsr 1406 «lis XircKen von Lsàsn un«l Listen Wsttingsn
inkorporierte), sin c??»/" von KmnbttT'g' (Werner, doksnn
unci Luàwig Kommen uls WoKItster vor), Kva/' Sar^Tnann
von Ditti>?ASN, Äucko// von KvettinAen unà seKIietziieK ein

Wêev von .8'cnönenu,'6?'ck. lm tZiebel àsr Liiàwsnà stekt àss

symbolisierte Wappen àes Klosters. tinter àer LipsàeeKe
bemerkt msn noeb Lpursn sbsmsliger Lemslung. Den Logen

gsgen àis Visrung àer LiroKs ?,isrsn àis Klugen dungtrsusn,
àsnen gegenüber sn glsieksr LtsIIs àie törioktsn sngsbrsvkt
sinll.

Osgsn Osten össnst sieb àss (jusrsckitl in «wei Xspellsn,
von clsnsn àis sutssre ss) àsn Lsiligsn ôsvn/êavck unà S«ne-

cMi geweikt wuràs. Lnter àsr Orsbplstts ss) rubsn ge-
msinsebsttlieb ^Vbt dokunn VI. LeKnswIv (siebe Wgppsn unà
,IsKr«sKI 1539) unà sinsr seiner Vorgänger, LKsrbsrà, frei-
Ksrr v. Lengen f 1343. (LscKsnbilà; OloritiKstion àss KI.

Lernbsrà; verstörter ^Iturse) mit Lol^ststue àes KI. LernKsrà.)
Lis snliegeuàs l'eie?'- «nck lÄn/s/ra^e/Ze sc/) lietz ^bt Lster II,
wis sueb àis Lt. doksnnsskspells sut àsr gegenüberliegen-
àen 8site àes OKorss, östliek verlängern, àurok ^psiàsn
seklistzeu unà àurek sinsn Lang vsrbinàsn, clumit in àsr
OKsrwooKs unà um LronIsicKnsmstssts eine grökers Lnt-
tsltung àsr profession mögliek wuràs. Von àen OrsKpIsttsn
àeokt clis vorn links (29) àis Orutt, àss Lsnàsmmsnnss
>lsrtin Lebmià von Lssr (f 1633), eines Lruàers àes ^.Ktes

Peter II. Lsebts nebsn ibm lisgsu àie .VKts LeinrieK III.
(7, f 1352) unà ^nàress Wsngi (f 1528); Kintsr ibnsn
rubt pstsr II, von ssinsm tstsnreioben Leben sus (5, -s 1633)
unà neben ibm àsr triecllisbencls ^bt KiKoluus von Llüs
(6, f 1649), Lis àsm Xert'slls entgegen gskenàen Decken-
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bilder stellen das Martyrium des Apostels Andreas, Pauli
Bekehrung und die Kreuzigung Petri dar. Große Kunstwerke
verliert die Welt mit ihrem Untergange nicht, ebenso wenig
wie in den andern, an entsprechender Stelle gemalten und

zum Teil noch weit mehr zerstörten Deckenfresken. Dies

trifft auch für die noch vorhandenen Altarbilder zu, weshalb

wir uns für die folgenden Kapellen auf eine einfache

Aufzählung beschränken werden. Die Malereien entstanden
fast alle unter Abt Peter III. um die Mitte des 18.
Jahrhunderts als Arbeiten von Meistern, deren Bestreben vor
allem auf eine günstige dekorative Gesamtwirkung der Räume

hinzielte. Die vier ihrer Entstehungszeit nach älteren

Gipsstatuen führen uns eben so viele hl. Bischöfe vor, von
denen sich noch Martin und Benedikt mit Sicherheit erkennen

lassen. Über dem Grabe Peter Schmids stellt ein Relief
den Sarkophag mit dem toten Abte dar, betrauert von seinem

Nachfolger und einem Engel; darüber tronen die Dreifaltigkeit

und Maria. An der Decke versinnbildlichen kleine
Frauengestalten die Tugenden.

Über diesen beiden Kapellen in ihrer ursprünglichen
Anlage befand sich früher ein feuersicheres Gewölbe, das hinter
einer eisernen Türe die kleine Bibliothek wertvoller
Handschriften (Libraria) und als Schatzkammer (Armarium) die
Kostbarkeiten barg. Das Amt des Pförtners versah der
Cantor. Heute dient dieser Raum als Holzbehälter. Ein
kleines, vergittertes Fensterchen über der St. Bernhardskapelle

führt ihm spärliches Licht zu.
Durch ein Portal in der Rückwand der Chorstühle

gelangen wir in den Mönchschor. Welch kunstfertiger Meister
die Chorstühle geschaffen, wissen wir nicht. (Abb. 3.)
Dagegen geht aus den Rechnungsbücbern der Abtei hervor, daß
dem Meister Hans Jakob und seinem Gesellen für gelieferte
Arbeit vom 28. März 1601 bis zum 1. Mai 1602 im Ganzen
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bilder stellen das Nsrtvrium des Apostels Andreas, Pauli
LsKsbrung und <iis Kreuzigung Petri dsr. Lrotzs Kunstwerks
verliert die Weit mit ilirsm Lntsrgangs niekt, ebenso wenig
wie in den andern, sn entspreokevder Steile gemalten unà

Zum Leil noek weit mekr «erstörten LeeKsnfresKen. Dies

trittt auek tur àie noek vorkandoneu Altarbilder «u, wes-
Kalb wir uus tur àie folgenden Kapellen sut eins eintsons

^ukskiung bssekranksn wsràsn. Dis Naisreieu entstanàen
tast alls untsr ^bt pstsr III. um àie Nitts àes 18. dskr-
Kunderts als Arbeiten von Nsistsrn, àsren psstrebsn vor
ullsm aut eins günstige àskorativs LssamtwirKung àsr Käu-

ms Kin«ieits. I)is visr ikrsr KntstsKungs«sit naek äitsrsn
Oipsstatusn LüKrsn uns eben so visis KI. LisoKöks vor, von
àsnen siek noek Martin und psnsàikt mit SieKsrKsit srksnnsn
lassen. Über àem Llrabs Peter LoKmids stellt ein Kelist
den 8arKopKag mit àsm totsn ^.Kts dar, Kstruuert von ssinsm

KaeKtoigsr unà sinsm Kvgsi; darüber tronsn àis Dreifältig-
Ksit unà Naria. ^Vn àsr DsoKs versinnbilàlioKsn Kleins

Prausngsstaltsn àie Lugendsn.
LKsr àissen beiàen Kspsiisn in ibrsr ursprüngiioksu ^n-

lugs bstsnd siek trüksr sin tsusrsioksres LswSlbs, àas Kintsr
einer eisernen Lure àie Kleins LibliotKsK wsrtvoilsr Laud-
sebrittsn (Libraria) unà als SoKawKsmmsr (Armarium) àie
KostbsrKsitsn barg. Das ^mt àes Pförtners versali àsr
Oantor. Keuts àisnt àisssr Raum sis K«I«bsKäitsr. Lin
Kleines, vergittertes Leustereken üksr àsr 8t, LernKsrdsKs-
pelle fUkrt ikm spärliokss LioKt «u,

LurcK sin portal in àsr RûoKwunà àer (7/wvsiû/êêe

gslangsn wir in àsn Mno/isc«ov. VVsloK Kunstfertiger Neistsr
dis OKorstüKIs gssokaffen, wisssn wfr niekt. (^.bb. 3.) La-
gegen gebt aus àsn RsvKuungsKüeKsrn àsr ^btsi Kervor, dals
dem Nsistsr Dsns dakob und ssinsm OsssIIsn für gelietsrts
Arbeit vom 28. När« 1601 bis?um 1. Nai 1692 im <Z»n?sn
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81 Gulden ausbezahlt wurden, und sie außerdem freie

Unterkunft und Verpflegung im Kloster hatten. Auf einer

Sitzwange der südlichen Reihe finden sich die Initialen J. G.

eingeschnitten, auf der vorherstehenden ein leider zerstörtes,

geviertes Wappen-Schildchen, und anderswo die Jahrzahlen

1603 und 1604. Die außergewöhnliche Eleganz des

architektonischen Aufbaues läßt vermuten, es habe ein mit den

Baugesetzen der Renaissance-Architektur und der Verwendung
ihrer üppigsten Formen besonders gut vertrauter Meister dazu

den Bauriß geliefert. In den Einzelheiten der verwendeten

Dekorationen zeigt sich dagegen eine auffallende Verschiedenheit.

Die Heiligenfiguren, welche die Rückwände schmücken,

stammen zweifellos von geschickter Hand, tragen dagegen
das Gepräge einer trockenen Dutzendarbeit, ebenso wie die

Figürchen im Rankenwerke der Füllungen zwischen den

Konsolen (Abb. 4). Von geradezu plumper Derbheit sind die vier
Evangelisten an den Enden der Lesepulte und die beiden

Löwen mit den Wappen - Kartuschen des Abtes Peter II. und
des Klosters in den beiden Ecken. Eine viel frischere
Handwerkskunst tritt uns in den zahlreichen Fratzen entgegen,
in denen zuweilen die schöpferische Phantasie der
Tischmacher zu wirklich originellem Ausdrucke gelangt, und wahre
Meisterwerke der Holzschnitzerei sind die üppigen Verzierungen
der Säulenschäfte über den Armstützen (Abb. 5). Von den großen
Ornamenten über den Stuhllehnen der unteren Sitzreihen ist
zwar jedes für sich eine tüchtige Arbeit, dagegen fehlt ihnen so

sehr jeder formale Zusammenhang, daß man des Eindruckes
nicht frei wird, es seien die Entwürfe dazu guten Vorlagewerken

entnommen worden, an denen damals kein Mangel
war. Obwohl die Ungleichheiten in der Technik, die

neben dem Meister auch die Hand von Gesellen verraten,
und die Verschiedenartigkeit der formalen Zierden die
harmonische Gesamtwirkung des Gestühles etwas beeinträch-
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81 Luiden ausbs?aKIt wurden, und sie aubsrdsm freie Kn-

terkuntt und Verptlegung im Kloster batten, ^ut einer

Lit?wsngs der südlieben lieibs rinden sieb die Initialen d. 0.
singssobnitten, auf der vorksrstebenden ein leider verstörtes,

gsvisrtss Wappen 3oKiIdeKen, und anderswo die dabi2sKIen

1603 und 1604. Die au berge« öknliebe Klegan? des areni-

tsktoniseben Aufbaues labt vermuten, es nube ein mit den

Laugesst^eu der ttenaissanes-^rebitektur und dsr Verwendung
ibrer üppigsten Kormen besonders gut vertrauter Meister da«u

den Laurib geliefert. In den Kinxelbeiten der verwendeten

Dekorationen 2eigt sieb dagegen sine auffallends Versobisdsn-

beit. Dis Heiligenfiguren, welobs die KüoKwänds sekmüoken,

stammen Zweifellos von gesebickter Hand, tragen dagegen
das Oeprägs einer troekenen Dut?endsrbeit, ebenso wie die

Ligüreben im KanKsuwsrKe dsr Füllungen «wiseben den Kon-
solsn s^bb. 4). Von geradezu plumper Dsrbbeit sind die vier
Evangelisten an den Knden der Kssepulte und die beiden

Köwen mit den Wappen - Kartuseben des .Vbtes Kster II. und
dss Klostsrs in dsn beiden KeKen. Kins visi friseksrs Kund-
wsrkskunst tritt uns in den «sKIreieben Kratxsn entgegen,
in dsnen Zuweilen die seköpfsrisobs Lbantssie dsr 1'iseb-

msober?u wirklieb «riginsllsm ^VusdruoKs gelangt, und wabrs
Meisterwerks der Kolüsebnitfsrei sind die üppigen Verzierungen
derLauIsnsoKäfts übsr dsn ^rmstütxsn (^Kb. 5). Von dsn groben
Ornamenten über den ötuKIIslinsn der unteren Lit^rsiKen ist
«war jsdes für sieb eins tüobtigs Arbeit, dagegen teKIt ibnen so

sebr jeder formale Xusammenbang, dab man des KindrueKes

nisbt frei wird, es seien dis Kntwürfs da?u gutsn Vorlage-
werken entnommen worden, sn denen damals Ksin Mangel
war. ObwoKI die KnglsieKIieitsn in dsr LeebniK, die

neben dsm Kleister auek die Hand von OsssIIsn verratsn,
und dis VersobisdenurtigKsit dsr formalen Xisrden die Kar-
monisebs Oesamtwirkung des Oestübles etwas bseintraeb-
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Abb. 5. Säulenschäfte mit Masken von der Rückwand der Chorstühle.
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tigen, ist doch sein Aufbau so vornehm, daß diesseits der

Alpen ihm wenige an künstlerischem Werte gleichkommen
dürften.

Besonders reich ausgestattet sind die beiden Stallen des

Abtes, der während des Chorgebetes seinen Platz am Ende

der schmalen Stuhlreihe gegen den Durchgang zum Retro-

chorus, während des Hochamtes und anderer gottesdienstlicher

Verrichtungen am Ende der südlichen Stuhlreihe gegen
das Altarhaus hatte. Ihm gegenüber war der Sitz des Priors,
neben ihm saßen die Obern und Senioren. Darnach
unterscheidet man zwischen dem Chorus Abbatis und dem Chorus

Prioris. Die untern, offenen Sitzreihen waren für die

Novizen bestimmt (Chorus Novitiorum).
Das große, schön geschnitzte Lesepult, welches früher in

der Mitte stand, befindet sich leider zurzeit im hist. Museum

in Aarau. Um dieses ernste Kunstwerk mit den goldgleißenden

Rokokodekorationen der Umgebung in besseren

Einklang zu bringen, ließ deren Besteller, Abt Peter III. Kälin,
ihm eine Bekrönung aufsetzen und dazwischen die allegorischen
Statuen der acht Seligkeiten aufstellen. (Math. 5. 3—10.)

Eine Steintreppe führt uns aus dem Mönchschore in das

Presbyterium mit dem Hochaltar der Himmelskönigin, deren

Holzstatue auf dem Tabernakel tront. Durch einen
Blitzschlag wurde das kunstvolle Steinwerk des großen
Chorfensters samt dem Glasgemälde, welches König Heinrich IV.
von Frankreich dem Kloster geschenkt hatte, zertrümmert

(Vgl. S. 17). (Fragmente finden sich noch als Flickstücke
in einigen Glasgemälden des Kreuzganges.) Nicht nur durch
das Wappen, sondern auch durch die Üppigkeit seiner Formen,
verrät sich der Altar als ein Prunkstück der Renovationsarbeiten,

welche Abt Peter III. Kälin ausführen ließ.
(Holzstatuen: St. Bernhard und St. Robert, Petrus und Paulus,
Christus, Gott Vater, hl. Geist und symbolische Dreifaltig-

" 41

tigen, is. dock sein Aufbau so vornekm, dats diesseits der

^lpen ikm wenige an Künstlerisebem Werts gleioKKommen

dürften.
Ossonders rsiek ausgestattet sind die beiden stallen dss

^btss, dsr wäbrend dss Oliorgebetss ssinsn List? am Knds

der sekmslen StuKIreiKs gegen dsn Ourebgang ?um Retro-

oborus, wäbrend des KoeKamtes und anderer Gottesdienst-
lieber VerrieKtungen um Knde der südlieben Ltublreibs gegen
das LltarKaus butts. Ilim gegenüber war der Fit« dss Kriors,
nsbsn ibm sufzen die Obern und Senioren^ OarnaoK unter-
sebsidst mun ?wisoken dsm Oborus .Vbbutis und dem Oborus

Lrioris. Ois untern, offenen Lit?reiKen waren für die

Novizen bestimmt (Oborus Novitiorum).
Dus grotzs, sekün gesoknit?ts Lesepult, weleks» früber in

der Glitte stund, befindet sieb leider 2ur?sit im bist. Museum

in ^srau. Lm dieses ernste Kunstwerk mit den goldgisitssn-
den RoKoKodsKorationsn der Umgebung in Kesssren Lin-
Klang ?u bringen, Kelz deren Oestellsr, ^Kt, Leter III. Kälin,
ibm eins LeKrvnung aufsetzen und da?wiseken die »IlegorisoKen
Statuen dsr gebt Seligkeiten aufstellen. (MatK. 5. 3—10.)

Lins Steintrspps fübrt uns uus dsm L/öttc/zsOnove in das

IVeso^svütm mit dem KoeKaltar dsr Himmelskönigin, deren

Kolüslutue auf dem LaKernuKel tront. OuroK einen Slit?-
seKIug wurds dus Kunstvolle Steinwerk des groben Ober-

fsnsters samt dem Olusgemülds, welobes König Keinrieb IV.
von frankreiok dem Klostsr gssebsnkt butts, Zertrümmert

(Vgl. 8. 17). (fragments tindsn sieb noob als LiieKstücKs
in sinigsn Olasgsmslden des Kreu?gangs«.) Kiekt nur dureb
das Wappen, sondern auob dureb die Üppigkeit seiner formen,
verrät sieb dsr ^Itar als sin frunkstüek der Renovations-

arbeiten, wslebs ^bt Ketsr III. Kälin austubrsn liefz, (Kol?-
statuen: 8t. Lsrnbard und St. Robert, Ketrus und Luulus,
OI,ri«tus, Oott Vater, KI. Oeist und svmboiiseke Dreifältig-
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keit.) Das weiße, mit Symbolen des Glaubens, der Liebe und

Hoffnung bestickte Antependium ist eine Arbeit der Cister-

zienserinnen von Gnadenthal zur Sekundiz des Abtes Alberich
Denzler (23. April 1834). Die erste Weihe des Altars fand

am 16. März 1256, die zweite am 24. Februar 1294 statt.
Beim Klosterbrande vom Jahre 150 7 nahm er keinen Schaden

und da auch seither keine Weihe bekannt ist, dürfte der

Altartisch noch dem 13. Jahrhunderte angehören. Von den

älteren Zierden, deren das Nekrologium als Geschenke von
Gönnern gedenkt,' ist leider keine erhalten geblieben. Die

gleichen Stilformen, wie der Hochaltar, zeigen auch der Tron
des Abtes an der Nordwand und die etwas einfacheren Sitze

für die celebrierenden Priester und Leviten diesem gegenüber.

Dagegen gehören die Gipsstuckaturen den Renovationsarbeiten
Peter Schmids an. (Reliefs, Nordwand: 1. St. Bernhard und St.

Robert als Ordensgründer vor der Madonna, im Hintergrunde
Geburt Christi. 2. Anbetung der Hirten; Südwand: 1. Maria
bei Elisabeth, 2. Ausgießung des hl. Geistes. Darüber Moses

und Aron als Gesetzgeber des alten Bundes.) Die Rippen
des- Sterngewölbes wurden leider teilweise abgetragen, um
den unschönen Deckenbildern Raum zu schaffen. Den Schlußstein

ziert ein „Agnus dei". Das große allegorische Deckenbild

führt uns den durch das Blut und die Fürbitte der

Heiligen und Märtyrer mit der Menschheit versöhnten Gott
Vater unter dem Regenbogen vor. Zu seinen Füßen sehen

wir die Symbole der Evangelisten und das Buch mit den

sieben Siegeln. Die beiden andern Deckengemälde, das

Opfer Abrahams und das Opfer Melchisedeks (Gen. XIV, 17

bis 20), beziehen sich mit den Darstellungen in den Nischen

der beiden Altartische (Einsetzung des Abendmahles und Manna
in der Wüste) auf das hl. Altarsakrament (Himmelsspeise).

Am Mönchschor vorbei schreitend, gelangen wir in das

nördliche Querschiff. Sein Schmuck besteht lediglich in den
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Kelt.) Dss wsilzs, mit Lvmbolsu cles Olsubsns, àer Lieds unà

Hoffnung bsstiekts ^.ntspsnàium ist eins Arbeit àsr Oistsr-

«isnssrinnsn von Onaàentbal «ur LsKunài? àes ^btss ^ibsriek
Dentier <23. ^pril 1834), Dis srsts VVsiKs àes ^.Itsrs tsnci

sm 16, Nsr? 1256, àis «wsits sm 24. Lsbrusr i294 ststt.
Leim Llosterbranàs vom dakrs 1567 nabm sr Ksinsn Sebaàsn

unà às aueb ssitbsr Ksins Wsibs KsKsnnt ist, ciürtte àsr

^ltartiseb noeb àsm 13. dukrbunàerts sngeKoren. Von àen

sltsrsn Xierclsn, àsreu àss XeKrologium sis OssobsnKs von
Lönnsrn gsâsnkt,' ist Isiàer Keine erlisiten geblieben. Die

gleiebsn ötiltormsn, wie àsr Loobaitar, «eigen suob àsr Lron
àss /Vbtes sn àer Noràvvsnà unà àie etwas sintsebsren 8it«s

tür àie eslsbrisrenclen Lriestsr unà Deviteli àissom gegenüber.

Dagegen geboren àie OipsstueKatursn àen Leuovationsarbsitsn
?eter LoKmicis sn. (Rslists, Xorciwsnà: I. 8t. Derubarci unà St.

Robert sis OràonsgrUnàer vor àsr Asàouns, im Hintergrunds
Leburt (.'Kristi, 2. Anbetung àsr Lirtsn; 8üciwanci: 1, Naria
bei Llisabstb, 2. ^usgietzung àss KI. Oeistss. DsrüKsr Noses

unà ^ron sis 6esst«gsbsr àes slten Dunàss.) Die Lippsn
àss Lterngswvibss wurclen leiàer teilweise sbgstrsgen, um
àen unsobönen DseKenbildsrn Ruuni «u sekaffen. Den LeKIulz-

stein üiert sin „^gnus dei". Dss grotzs sllegorisvke DsoKen-

bilcl tübrt uns àsu àurek àss Ulut, unà àis Lürbitts àsr

Heiligen unà Nartvrer mit àsr NensobKeit versöbnteu Oott
Vater unter àem lîegenbogeu vor. Xu seinen Lützen ssken

wir àie Lvmbnls àer Lvsngsiisteu unci ciss Lueb mit àen

sieben Liegein. Die bsiclsu unàsrn LeeKsngsmâiàs, àss

Opter ^Krukums unà àss Opter NeloKiseàsKs (Leu. XIV, 17

bis 26), belieben sieb mit àen Darstellungen in clen Nisobsn

àer beiàen /VltartiseKs (Linset^ung àes L.bendm»KIss unci Nanus
in cler Wüste) aut das KI. ^ItsrssKrament (Limmelsspsi.ss),

.Vm NöneKsebor vorbei sekreitenci, gelangen wir in àas

nürdlieiie (ZuerscKiff, Sein LoKmueK bsstekt lediglieli in àsn
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großen Gipsstatuen, deren untere Reihe Christus am Ölberg
zwischen den vier großen Kirchenlehrern Gregorius (Papst),
Hieronymus (Kardinal), Ambrosius (Erzbischof) und Augustinus

(Bischof) darstellt.
In der oberen Reihe erblickt man die Repräsentanten

der verschiedenen Mönchsorden, von denen wir den hl. Benedikt,
den hl. Robert, Abt Berno, den Gründer des Cluniazenser-,
St. Bruno von Köln (mit dem Crucifixus auf der Palme),
den Gründer des Karthäuser-Ordens, St. Bernhard (zu Füßen

der Satan), Ignaz Loyola,, den Servilen mit dem Totenkopf,
den Prœmonstratenser mit dem Stern auf der Brust, sowie

die Vertreter der Beitelorden leicht erkennen. Von den

beiden Kapellen, in welche sich der Raum gegen Osten

öffnet, war die erste (c) den beiden Johannes geweiht. An
die Errichtung eines Altars in derselben stifteten schon am

28. August 1252 Graf Hartmann der ältere von Kyburg
und seine Gemahlin Margaretha von Savoyen ein Schupis

zu Herzewiler. (Deckengemälde: Salome mit dem Haupte
Johannes des Täufers; Johannes vor Herodes; Johannes
der Täufer als Prediger. Altargemälde: Taufe Christi,
Johannes Evangelist. Holzstatuen: Zacharias und Elisabeth.
Gipsstatuen: Christus, Niklaus von der Flüe, Christo-
phorus; St. Anna, Karl Borromäus, St. Sebastian. Grabdenkmäler:

vorn (4) Abt Albrecht Huoter, f 1379; hinten links
(1) Marianus Ryser, f 1680, und rechts (2) Christoph
II. Bachmann, f 1641.) Die zweite Kapelle (b) wurde am
17. März 1256 Felix und Regida, später (1440) St. Ste-

phanus geweiht, dessen Martyrium die Decke ziert. Der
Altar ist zerstört. Unter der Grabplatte (S) ruht Abt
Burkhard Wyß, -j- 140 7. Eine Holztreppe führt in die unter
Peter IL gewölbte obere Sakristei, deren Schlußsteine die
Wappen von Citeaux, Wettingen, Rapperswil und Schmid
schmücken. Sie diente bis zur Aufhebung des Klosters zur
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groken (Zinsstutusn, lisrsn untere RsiKe OKristus um ÖlberZ
«wisoben clsn vier grotzen KiroKenlsbrern 6,>SA0VMS (Luvst),
Si«?'oN!/»Z«8 (Kurclinul), ^.>ny?'«8è«8 (Kr?bisobok) unci ^4uAU-

siinus (Ijisebok) ciurstsiit.
In cler oberen Leibe erbliokt mun clie Lsmiissntunten

cler vsrsobieclensn Ncinebsorclen, von cienen wir clen bl. Lsnec///c'l!,

cien KI. Kobevc, ^bt öe?'tt«, clen Orüncksr ciss <ÜIuniu2enser-,

S^, DvZtt?« von Loin (mit ciem LrueiKxus sut cler Lslms),
clen (ûrlinàer cles LurtKuussr-Orclsns, S/. Ssvnnavck («u ?lilzsn
clsr 8utun), /ANtts Loz/oêa, clsn S«wiês?z mit ciem LotenKovt,
cien ^cLM«N8ê?'»côNSôv mit ciem Ztern uut clsr örust, sowie

clis Ler^Âs?' cês?' /Zeiis/orc/sn leieirt, erkennen. Von clsn

bsicisn Xa/>Men, in wsiebs sieb clsr Luum gezen Osten

öffnet, wur clis srsts sc) clsn be/cien i/c?/êttm?S8 Zswsibt. ^Vn

clis LrrieKtunA eines Altars in cierselbsn stifteten sebon um

28, August 1252 (L'ut Lurtuiuun clsr älters von Kvburg
unci seins Osmublin MurZuretbu von Luvoven sin Lobunis

«u Lsr^swiisr. (LseKenZsmuIcis: 8ui«ms mit «lem Luupts
àobunnss cles Läufers; dobunnss vor Leroclss; .lobunnes
clsr Läufer uls Lrecliczsr. ^.lturgemüllls: Luufs Obi isti,
.lobunuss LvanZslist, Lol^stutusn: Xuobuiius unci LlisubetK.
Oipsstutuen: OKristus, NiKIuus von clsr Klus, Obristv-
uborus; 8t. ^nnu, Karl Lorromàus, Lt, Lsbustiun. OrubclenK-

mälsr: vorn s4) ^dt ^lbrsobt Huotsr, f 1379; bintsn links
s2) Marianus Kvser, f 1689, unci rsobts s.3) ObristopK
II. Laobmann, f i64>.) Lis «wsits Kapells sö) wurcls um
17. Nur? 1256 unci ^ecMa, später (1440) «. S7e-

Ma?ZU8 izewsibt, liessen Martvrium clie OseKs «ieri. Oer
^itur ist verstört. Unter cler Orabplstts sS) rubt ^.bt
LurKKarà WvK, 1407. Lins Loidrsvps lübrt in clis untsr
>?stsr IL Aewolbts «ös?'s Sa/N'i^ei, clsren FobluKstsins clis

Wuppen von Litsuux, WettinAsn, Luppsrswii un.I Sobmicl
sebmüoksu. Sie cliente bis ?ur ^ufbebung lles Klostsrs «ur
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Aufbewahrung der besseren Paramente und kirchlichen Gefäße.

Durch das einfache Tor in der Nordwand trugen früher die

Mönche ihre verstorbenen Brüder hinaus zur ewigen
Ruhestätte. Vor dem Eingange zur Dreifaltigkeitskapelle, welche

sich im Westen dem Querschiffe anschließt, wurde Johannes

I. Paradyser (12) beigesetzt, f 1385. Im Jahre 1265 war
der kleine Raum durch Dekan Hartlieb von Mellingen gestiftet,
1274 durch Bischof Hildebrand von Eichstädt geweiht und

später durch Notar Heinrich Waltschnider und dessen Gattin
mit einem Meßkelche begabt worden. Seine Beleuchtung
erhielt er durch ein einziges kleines Fensterchen und für
die Aufnahme des Altares mußte eine Nische in der Mauer

dienen. Trotz seiner Kleinheit schmückten ihn zwei interessante

Gräber, in denen die Gebeine des Walther von Teger-
feld (32) und seiner Tochter Ita von Klingen (33) lagen.
Leider blieben nur noch die beiden Grabplatten aus dem

13. Jahrhundert längs der Außenmauer erhalten. Früher
sollen sie auf Säulchen geruht haben, wobei zwei geharnischte,
heinigezierte Ritter aus Erz vor Maria dem Meersterne
knieten. Vielleicht stellten sie Walther von Tegerfeld und

Ulrich II. von Klingen, den Gemahl Itas, dar. Das Geschlecht
der von Klingen gehörte zu den hervorragendsten Wohltätern
des Klosters, wofür mehreren Gliedern in dessen Mauern die

letzte Ruhestätte gegönnt wurde. Nachdem die Kapelle baufällig
geworden war, legte sie Abt FVanz Baumgartner 1713 nieder,
ließ an deren Stelle die gegenwärtige, etwas vergrößerte
errichten und wählte darin sein Grab (11). Bei diesem

Anlasse (1721) wurden leider die Statuen auf den beiden alten
Grabdenkmälern entfernt, die Grüfte im Beisein des ganzen
Conventes geöffnet und darauf die sämtlichen Gebeine in die

Gruft unter dem Klingen'schen Grabsteine geborgen. Der
geschmacklose Zopfaltar ist zerstört, die Wand- und
Deckenmalereien, symbolische Darstellungen der Dreifaltigkeit und

Klosteransichten, bröckeln allmälig ab.
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.Vufbewabrung dsr besseren varamente und Kircblieben LsfsKe.
Dureb dus einfuebs Lor in dsr Kordwand trugen trübsr dis

Nönebs ibre verstorbenen Lrüdsr Kinaus «ur ewigen Kube-

stätte. Vor dem Kingangs «ur I)rei/attiMsüs/ra^ette, wslebe

sieb im Wssten dsm (ZuersebiKs ansoblietst, wurds dobanues

I. Karadvser s7,?) beigesetzt, f 1385. Im dabrs 1265 war
dsr Kleine Kaum dureb. Dekan Hurtlieb von Nellingen gestiftet,
1274 dureb LiseKof Diidsbraud von Kiebstädt gswsibt und

spütsr dureb Kotar UsinrieK WaltseKnidur und dessen öuttin
mit sinem NstzKeleKs begabt worden. Lsins Deleuebtung
erbisit er durok sin sin^igss Kleines psnstereksn und fur
die ^ulnabms dss ^Iturss mulsts sins Kisobs in dsr Nuuer
dienen. Lrot« ssinsr Klsinbsit sonmüoktsn ibn «wei intsrss-
sunts Llrubsr, in densu dis üsbsins dss Wultbsr von Lsger-
leid sSZ) und seiner Loebtsr Itu von Klingen söö) lugen.
Leider blieben nur noob dis bsiden tZrubnIuttsn aus dsm

13. dubrbundert lungs der ^ulzenmausr erbulten. Lrüber
sollen sis uut 8uuluben gsrubt Kubsn, wobei «wei gskurnisekts,
Kslmgedsrts IZitter aus Kr« vor Maria dem Nsersterns
Knieten. VisIIsiebt stellten sie VVuItber von Legerteld und

KIrieK II. von Klingen, deu LlsmaKI Itus, dur. Du« lZsseKIsobt

dsr von Klingen geborte «u den Kervorrugsndstsn WoKItätern
dss Klostsrs, wofür msbrsren Oiiedsrn in dessen Nuusrn die

letzte HuKsstätte gegönnt wurde. Kuobdsm dis Kuuslls buufüllig
geworden war, legte sie ^Vbt I'run« Kuumgurtnsr 1713 nieder,
lislz un deren Ltells die gegenwärtige, etwus vergröberte
erriebtsn uud wäblts darin ssin Lrub s7l). IZsi disserri ^n-
lusse (1721) wurden leider dis Ltatuen auf dsn beiden alten
lZrubdsnKmälsrn entfernt, die tZrlltts im Keissin des ganzen
lüonvsntes gsölfnst und darauf dis sämtliebsn (lebsins in dis

Lruft unter dsm Kiingen'seben Orabstsins gsborgsn. Dsr gs-
seiimaoKIoss Xopkaltar ist verstört, dis Wand- und Keeken-

Malereien, svmbolisebe Darstellungen der Dreifaltigkeit und

Kiosterunsiebten, KröeKsIn allmälig ab.
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Der Orgellettner überwölbt den Retrochorus, in welchem

die Kranken dem Gottesdienste beiwohnten. In dessen

südliche Ecke wurde die Grabplatte des Grafen Rudolf von

Rapperswil (30) versetzt.
Durch ein schlichtes Portal gelangen wir in die

Laienkirche. Der dreischiffige Raum steht an Prachtentfaltung
der Mönchskirche nach. Auch hier verdanken die zahlreichen

Gipsstatuen ihre Entstehung der Renovationslust des Abtes

Peter II. Das Mittelschiff zieren die Standbilder von 10

Aposteln mit Christus und Maria, während in den

Seitenschiffen hl. Märtyrerinnen ihre Aufstellung fanden (Katharina,
Barbara, Ursula, Helena, Elisabeth, Agnes, Magdalena, Verena,

Apollonia, Agatha, Klara u. a.) Die überladenen
Zopfaltäre verdanken ihre gegenwärtige Gestalt dem Abte Peter

III. Kaiin, dessen Wappen sie tragen. Früher stand der

Kreuzaltar (h) vor dem Lettnerportale. Seit dem Jahre 151 7

flankiert er dasselbe. Seine Stelle nahm bis dahin der Altar
der hl. Andreas und Jakobus ein, welcher bei diesem

Anlasse nach links versetzt und in 1652 den hl. Marianus

und Getulius geweiht wurde (g). Auf der andern Seite

stehen der Muttergottesaltar (i) (Abb. 6.) und der St.
Bernhardsaltar (k).

Die Kanzel, sowie die ihr gegenüberliegende Pfeilerverzierung,

wurden 1652 von dem Bildhauer Wickart aus Zug
erstellt. Das in 8 großen Oelbildern als Pfeilerschmuck
dargestellte Marienleben beweist, daß die Künstler des vorigen
Jahrhunderts auch die gebräuchlichsten Darstellungen aus
der Jugendgeschichte Christi und seiner Mutter nicht immer
klar auseinander zu halten vermochten. Zwei weitere
Ölbilder zu beiden Seiten des Hauptportales enthalten
Darstellungen der stürmischen Meerfahrt, welche Wettingens
Gründung veranlaßte, und seiner eisten Wohltäter, nicht
ohne die vielen Kunstwerken des 18. Jahrhunderts an-
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Oer Orgsilsttner überwölbt dsn Äs<voonor?tS, in welekem

àie Kranken àsm (Zottssdisnsts beiwoknten. In desssn

südiieiis Keks wuràs àis Lrabplatts àes (Zrutsn Kucloit von
Kgnvsrswil sSö) v«rsst«t.

Oureb sin sobliobtes Kortal gslsngsn wir in àis La/en-
/rt>c/ês. Osr àreiscbissigs lîuum stebt un praobtenttaltung
àsr NünobsKirebs nuob, ^uob I,isr vsràanksn àie «ablrsiobsn

Lipsststusn ibrs KntstsbunA àer Ksnovutionsiust àss ^btss
I'stsr II. Dus Nittslsebitl «isren àie Ltancibiicisr von 10

Aposteln mit Lbristus unà Maria, wsbrenà in àen Leiten-

sobitten KI. »ürt)'rerinnsn ibrs Aufstellung fanàsn (Kutburina,
Ksrbsra, Ursula, Helens, Kiisabstb, ^gnes, Nagàulena, Vsr-

ens, Apollonia, ^Astbs, KIsrs u. s.) Ois uberlsàenen Xopf-

uitsrs vsràanksn ibrs gegsnwürtigg Lestait àsm ^Vbts Kstsr

III. Kiilin, àessen Wappen sis tragen, Lrüiisr stsnà àer

Kreu?altar s/ê) vor àem Ksttnerportals. Leit àsm dabrs 151 7

tisukisrt er àssseibe. Leins Lteils nabm bis àabin àer ^Itsr
àsr bl. ^nàrsss unà dskobus ein, wsiobsr bei àisssm ^n-
lasse nseb links versetzt unà in 1052 àsn bl, ^lsrisnus
unà tZstulius gsweiiit wuràs M, ^ut àsr andern Leite
sieben àsr Muttergottesuitsr s) (^bb. 6.) unci cior 3t, Kern-

buràssitar ^/c).

Ois Kanes/, sowie àis ibr gsgenllberliegsnàs ptsiierver-
«isrung, wurden 1652 von àsm Oilàbsusr Wiekurt aus Xug
erstellt, Oss in 8 groben Os/v^c/e?'« als ?teilerseb,nuek cisr-

gestellte Marienlebsu bswsist, cistz clis Künstlsr àss vurigsn
dubrliunàsrts aueb àis gsbrüueKIieiistsn Darstellungen aus
àer dugsnclgssebiebts tübristi unà ssinsr Muttsr niebt immer
Klsr aussinancier «u bnlten vermoebtsn. Xwsi weitere Öl-

biider «u beiden Leiten àes Ksuptportnles enthalten Our-

Stellungen àsr stürmisebsn Mssrfubrt, welelie Wsttingsn«
(ürünclung verunlubts, uud seiner ersten Wubltutsr, uiobt
okns die visisn Kunstwerken dss i 3. dubrbunderts an-
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anhaftende krause Symbolik. Dies ist noch mehr der Fall
bei den Deckenfresken der Seitenschiffe.

Zweifellos haben wir hier eine interessante Illustration
des Glaubensbekenntnisses, beginnend am Westende des

nördlichen Seitenschiffes : 1. und 2. Gott Vater als Erschaffer des

Himmels und der Erde (Menschen); 3. Christus, sein Sohn,
geboren von Maria (Geburt Christi); 4. der gelitten unter Pilatus,

gekreuzigt, gestorben und begraben worden ist (Grablegung);
5. auferstanden von den Toten (Auferstehung); 6. sitzt zur
Rechten Gottes des Vaters (Dreifaltigkeit). Südliches Seitenschiff,

(Mende: 1. Von wo er kommen wird zu richten über

die Lebendigen und Toten (Verdammung der Gottlosen);
2. Ich glaube an einen hl. Geist (Ausgießung des hl. Geistes);
3. eine hl. katholische Kirche (Christus mit Petrus und Paulus

die lehrende Kirche); 4. Nachlaß der Sünden (Christus
verleiht Petrus die Schlüssel zum Himmel); 5. Auferstehung
des Fleisches (Auferstehung der Toten) und 6. ein ewiges
Leben (symb. Darstellung der Ewigkeit).

Dem gegenüber führen uns die Wandfresken im Mittelschiffe

aus dem Jahre 1753 die beliebtesten Darstellungen
aus dem neuen Testamente vor, während die Deckenbilder
erst kurz vor der Aufhellung des Klosters von Albert Keller 1833

gemalt wurden. Über dem Chorbogen prangt noch das große

Wappen des Abtes Alberich Denzler, der sie erstellen ließ. Ein
besonderes kulturhistorisches Interesse bieten die beiden großen
Ceremonienbilder. Das im nördlichen Seitenschiffe schildert die

Prozession, in welcher im Jahre 1652 die aus Rom geschenkten

Reliquien der hl. Märtyrer Marianus und Getulius nach Wet-

tingen gebracht wurden, während das Gegenstück im südlichen

Seitenschiffe die Centenarfeier vom Jahre 1752 darstellt.
Ein Teil der Stuckornamente verdankt seine Entstehung

dem Abte Franz Baumgartner (1 708). Von den Renovationen
des Abtes Peter III. Kälin berichtet uns weitläufig eine In-
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snkattsuds Krause LvmboliK. Dies ist nook mekr der Lall
bsi deu Dsc/ceiê/ves/cett der Lsitensebiffe.

XweitsIIos Kabsn wir Kisr eins intsrsssants I^U8/?'aiioiZ

c?es (V/audôtt8«e/cô7ttiê>ttSses, Keginnsnd am Westends des

nördlieksn LeitsnsoKisses : I, und 2. Lott Vater als KrsoKaffsr des

Kimmsls und dsr Krds (^lenseksn) ; 3. LKristus, sein Lobn, ge-

boren von Naria (Lsburt LKristi); 4. dsr gelitten unter Pilatus,

gskrsuüigt, gestorben und begraben worden ist (Lrablsguug) ;

5. auferstanden von dsn Loten (^utsrstekung); 6. sit«t «ur
KeeKtsn Lottes des Vaters (OrsitaltigKsit). LüdlieKes Leiten-

sokitt, Osiends: I. Von wo sr Kummen wird ?u riobten übsr
dis Usbsndigen und Lotsn (Verdammung der Lottlossn);
2. leb glaubs un sinen bl. Leist i^usgiebung des KI, Lsistss);
3. sins KI. KatKoliseKs KireKs (LKristus mit Letrus und Lau-

lus — dis IsKrends Kirebs); 4. KaeKIab dsr Lündsu (LKristus
vsrleikt, Letrus die LeKIüsssl ?um Himmel); 5. ^uterstekung
des K'Ieisoliss (^,utsrstskung dsr Lotsn) und 6, ein ewiges
Usben (svmb. Ourstellung der LwigKsit).

Oem gsgsniibsr tübren uns die Lattck/>68^M im Nittel-
sebitte aus dem dubrs 1753 dis bsliebtsstsn Darstellungen
aus dsm neuen Lestamente vor, wakrsud dis Dec^snöWev

erst Kur« vor dsr ^VufKsKung dss Klosters von Ulbert Keller 1833

gemalt wurden. Über dsm LKorKogsn «rangt noek das grobe
Wuvpsn des .Vbtes ^lberick Lender, dsr sis srstsllsn lieb. Kiu
besonderes KuIturbistoriseKes Interesse bieten die Keiden groben
^evsttwttisnoiicke?'. Das im nördlieksn LeiteuseKisss sekildert die

Prozession, in weleker im dakrs 1652 dis aus Kom gssebsnktsn

Ksliquisn dsr Kl. Närtyrsr Nariunus und Letulius nuok Wst-

tingen gsbraebt wurden, wubrend du« LegeustüoK im südli-
oben LsitsnseKiffs die Lsntsnurteier vom dukrs l752 darstellt.

Kin Lsil dsr Sittc/ck>rna»Zö>?ie vsrdavkt ssins KntstsKung
dem ^bts Lran? Luumgurtnsr (1 768). Von dsn Ksuovationsn
des ^btes Lster III, Kslin bsriebtst uns wsitläutig sius In-
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schrift* über dem Lettnerportal, dessen harmonischer Verbindung

mit den Seitenaltären wir unsere Bewunderung nicht
versagen können. Noch erkennt man an einzelnen Stellen unter
den goldnen Zierden an dem Lettner-Geländer die einfachen
aber vornehmen Holzschnitzereien aus der Zeit Peter II.

Die Fenster entbehren jedes Schmuckes, seit ihre farbigen
Zierden teils durch höhere Gewalt zertrümmert, teils aus
Modesucht bei späteren Renovationen, die kein Erbarmen
mit den Kunstwerken vergangener Zeiten kannte, entfernt
wurden.

Unter den Grabdenkmälern lenkt vor allem der große habs-

burgische Steinsarkophag (28) die Aufmerksamkeit auf sich.
Als vermutliches Familieneigentum des Hauses Habsbuig-Lau-
fenburg diente er zuerst im Jahre 1308 zur Bergung der Leiche
des bei Windisch ermordeten Königs Albrecht, bis diese

15 Monate später in der Königsgruft zu Speier gleichzeitig
mit der des Gegenkönigs, Adolf von Nassau, ihre ewige
Ruhe fand. Später wurden darin die Leichen des Grafen
Rudolf von Habsburg-Laufenburg, f 1314, und einer Anzahl
seiner Verwandten und Nachkommen geborgen. Die Bemalung
des Steintroges sowie die weitläufigen Inschriften rühren aus

späterer Zeit her. Die kleine Holzstatue des ermordeten
Königs ließ Peter II. Schmid errichten, dessen Wappen noch

am Eisenstabe prangt.
Zahlreich sind die Grabplatten, unter denen Aebte des

Klosters ruhen. Die Doppelreihe vor dem Gitterportal
beginnt mit Benedikt I. Staub (14); dann folgen: Basilius
Reuty (15); Nikolaus II. Göldlin (16); Ulrich II. Meyer
(17); Augustin I. Haas v. Meran, Abt von Stanis in Tirol,

Anmerkung. Inschrift: „Renovavit et exornavit Reverend issimus
D. Petrus III. Abbas. Vt In HifCe oMnlbVs HONORifICet Vr DeVs
elVsqVe GcnItrIX Virgo." Aus dein Chronostichon ergibt sich die
Jahrzahl MDCCXVVVVVVVIIIIIII 1752.
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sobrikt* über clem Lettnerportal, dessen bsrinonisober Vervin-
dung mit den Lsitsnuitären wir unsers Bewunderung nient ver-

sagen Können, Noeb erkennt man un einzelnen Ltelisn unter
den goldnen Bierden un dem Lettner-öeiündsr die sinkaebsn

»der vornsbmsn Kol?sebnit?srsisn uus dsr Xsit I'eter II,
Die leiiÄö/' entbenren jedes LebmueKes, seit ibrs laringe»

Zierden teils durck Köbers tZswait «ertiümmsrt, teils uns
Modesuobt bei späteren Renovationen, die Kein Krburmen
mit den Kunstwerken vergungener Zeiten Kannte, entkernt

wurden.
Unter den ö?'aKc<ett/>m«<!«?'N lenkt vor allem der grobe Kubs-

burgiseke LtsiusnrKopKag (28) die Aufmerksamkeit auk siek.
-Vis vermutlieke» Kumiiieneigentum des Hauses Kabsbuig-Lau-
keuburg diente sr Zuerst im dabre 1308 «ur Bergung der LeieKs

dss bei WindiseK ermordstsn Königs .VIbreeKt, bis diese

15 Monats später in der Kvnigsgrukt xu speisr gieiok^eitig
mit dsr des tZsgenKönigs, ^doik von Kassau, ibrs swigs
Kubs kund, öpäter wurden darin die Keieben des tZrat'en

ltudvlk von Kabsburg-Uaukenburg, f 1314, und einer .Vn2ubi

»einer V^erwandten und KaobKommen geborgen. Kis Bsmaiung
ds» Ltsintrogss sowie dis weitläutigsn Insobriktsn rubren aus

späterer Zeit ber. Kis Kisins KoKstatus des ermordeten
Königs lieb Kstsr II, Lebmid srriebten, dessen Wappen noob

am IZisenstaKe prangt.
XablreieK sind die <?vttbMltteii, untsr dsnen ^4eö/ö des

Klosters ruben. Kie Koppeireiiie vor dsm Litterportal be-

ginnt mit KsnediKt I. 8taub (14); daun folgen: Basilius
Keutv (15); Nikolaus II. «öldiin (I6>; KIrieK II. Mever
(17); Augustin I. Haas v. ^lsran, ^bt von Ltums in Liroi,

.t,tt/,e/V,'ttttA, lnseluüttl „Itenovuvit et exorunvit Ilsverendissimus
0, ?etru» III, .Vbl.äs. Vt I,i tiiMe o^lnIbV» uoxunlklOet Vu 1>eV»
eIVs,,Ve «eultilX Virgo." ^u» dem Lbronostirboii ergibt sieb die
luluxald .»licLXVVVVVVVIIIllll ^ 1752.
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gestorben auf der Heimreise von Citeaux in Wettingen am

10. Juni 16 72 (18). Untere Reihe: Kaspar Bürgisser (19);
Peter III. Kälin (20); Alberich Beusch(21); Peter IV. Müller;
(22); Sebastian Steinegger (23). Im nördlichen Seitenschiffe

ruhen sodann zunächst dem Altare der hl. Marianus und

Getulius: Bernhard Keller (13); dahinter Alberich II. Denzler

(26) und am Westende ein Mitglied der Familie Wyß; im

südlichen Seitenschiffe vor dem Bernhardsaltar: Gerhard
Bürgisser (24); dahinter Benedikt II. Geygis (25) und weiter
rückwärts: Theodor Hellinek, Abt von Königsbrunn, auf einer

Wallfahrt von Einsiedeln im Kloster gestorben am 13. Nov.

1634.
Der feuchte Hauch der Grüfte läßt im Klosterpilger nur

zu bald wieder die Sehnsucht nach den wärmenden Strahlen
der Sonne fühlbar werden, die lebensfroh durch die Fenster

blinken. Wir scheiden darum von diesen denkwürdigen
Stätten mit einem herzlichen

Vale maris stella.
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gestorben uut der Heimreise von Liteaux in Wsttingsn sin

10. duni 16 72 (18). Unters lîsibs: Lsspsr Bürgisser (19);
?stsr III. Lülin(20); ^IbsricK LsuseK(2l); Beter IV. Müller;
(22); LsKustiuu Lteineggsr (23). Iru nördlieksn LsitensoKitks

r>,Ksn sodsnn sunsokst, dem ^Itsrs der KI. Marianus und

Lstulius: LsrnKsrd XsIIsr (13); dukintsr ^Ibsriob II. Osn^lsr

(26) und um Wsstsnds sin Mitglisd dsr Lumilis Wviz; im

südlieken LsitsusoKisss vor dsm IZernKurdsuItur: LsrKurd Bür-

gisssr (24); dskinter Benedikt II. Levgis (25) und weiter
rüekwurts: LKsodor UsIIinsK, ^Vbt von Xönigsbrunn, sut sinsr
WuIItubrt von Linsiedeln im Xlostsr gestorben um 13. Nov.

1634.
Oer tsuekte KluueK dsr Lrütts lülzt im Xlostsrpilgsr nur

?u Kuld wisder die LeKnsuoKt uuok den wurmenden 8truKIsn
dsr Lonns tüKIbur wsrdsn, dis IsbsnstroK durek dis ?snstsr
blinken. Wir sebsidsn durum von diessn dsnkwürdigsn
8tuttsn mit einsm bsrxliebsn

Vale maris stsllu.
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